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„Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl., 
Pränumerationspreiſe:, „ mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. [m die Provinz: ganzjährig 8 fl, halbjährig 4 fl. 


Se a 10 kr. im Redactiouslocale im Rathhauſe. 


3. Ich habe einen Betrag von 200 fl. ö. W. vom Herrn 
Gem.-Rath Silberer erhalten, mit der Bemerkung: „Auſtatt den 
Blumencorſo mitzumachen, gibt die dazu präliminierten 200 fl. den 
Armen Silberer.“ (Beifall.) Es wird der Dank ausgeſprochen. 
4. Ich habe die Ehre, die Interpellation des Herrn Gem.- 
Rathes Scheid, betreffend die Zulaſſung anderer Waren 
als Vietualien auf dem Markte der ehemaligen 
Gemeinde Neulerchenfeld zu beantworten. 
Die Erhebungen haben Folgendes ergeben: 
Zufolge Verordnung der k. k. Statthalterei vom 12. März 
1892 ſind die Marktordnungen der einbezogenen Vorortegemeinden 
durch die mit Stadtraths-Beſchluſs vom 2. December 1891 auf die 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. neu einbezogenen Bezirke ausgedehnte Marktordnung der Stadt 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 31. Mai 1892 Wien aufgehoben worden und beſteht in Wien nur dieſe Markt— 


| 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. Nep. ordnung in Rechtskraft. Nach § 1 derjelben find Gegenſtände des 


Gemeinderuth. 


Sitzungen des Gemeinderathes. 
Dienstag, den 14. Juni 1892, ½5 Uhr Nachmittags. 
Freitag, den 17. Juni 1892, ½5 Uhr Nachmittags. 


Hlenographiſcher Bericht 


Re V 5 ne Marktverkehres: Lebensmittel und Naturproducte, Wirtſchafts- und 
CCC Ackergeräthe, Erzeugniſſe der landesüblichen Nebenbeſchäftigung der 
Landleute und gewöhnliche Artikel des täglichen Verbrauchs, und 
nach § 3 derſelben hat der Stadtrath das Recht, zu beſtimmen, 
welche Gegenſtände auf dem Markte feilgeboten werden können. 
Bereits vor dem Inslebentreten dieſer Marktordnung war von 
der ehemaligen Gemeinde Neulerchenfeld den verſchiedenen Markt— 
parteien am Markte in der Brunnengaſſe die Aufſtellung von Markt— 
ſtänden zum Feilbieten von Kurzwaren, Geſchirren, Gläſern, 
Streichhölzern und Tuchſchuhen geſtattet worden, und einige dieſer 
Marktparteien haben ſchon über zehn Jahre dieſe Marktſtände inne. 

Eine Entfernung dieſer Marktſtände iſt nicht im Intereſſe des 
kaufenden Publicums und würde den wirtſchaftlichen Ruin dieſer 
Marktſtändebeſitzer, alſo von Leuten zur Folge haben, die ſich von 
dem Ertrage ihres Geſchäftes nur kümmerlich fortbringen. 

Ich erſuche, den Einlauf bekanntzugeben. 

Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 

5. Vom Centralverbande der Wiener Haus— 
beſitzervereine wird eine Reſolution überreicht bezüglich 
der Einführung der Donau-Nutzwaſſerleitung. 


1. Bürgermeifter Dr. Prix: Indem ich die Sitzung eröffne, 
laſſen Sie mich des Collegen gedenken (die Verſammlung erhebt 
ſich von den Sitzen), den ein allzuraſcher Tod aus unſerer Mitte 
genommen hat. Joſef Böſenkopf haben wir geſtern das letzte 
Geleite gegeben. Er war ein Mann, welcher die Achtung verdiente, 
die er allſeitig genoſs; vom Arbeiter hat er ſich durch eigenen Fleiß, 
aus eigener Kraft zu einem angeſehenen, hervorragenden Geſchäfts— 
mann unſerer Stadt emporgeſchwungen. Durch zehn Jahre gehörte 
er der Gemeindevertretung an, und ſoweit ſeine Verhältniſſe es 
zuließen, war er beſtrebt, im Intereſſe unſerer Stadt zu wirken 
und das Intereſſe derſelben jederzeit zu fördern. Ihre zahlreiche 
Betheiligung, meine Herren, an ſeinem Leichenbegängniſſe hat 
gezeigt, daſs Sie ihm ein dankbares und ehrendes Andenken 
bewahren werden. 

2. Die Gem.⸗Räthe Lechner und Djörup haben ihre 
Abweſenheit entſchuldigt. Gem. Ei Herold erſucht um 
einen Urlaub vom 1. Fun bis 5. Juli. Es iſt keine Ein- 
wendung. Der Urlaub iſt bewilligt. 
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Die Reſolution lautet: 
Der Centralverband der Hausbeſitzervereine von Wien, umfaſſend die 


Vorſtände und Delegierten ſämmtlicher Hausbeſitzervereine von Wien und den - 


ehemaligen Vororten, erklärt ſich auf Grund der von dem Herrn Stadtbau— 
director Oberbaurath Franz Berger und dem Herrn Bürgermeiſter Dr. J. N. 
Prix in der allgemeinen Verſammlung der Hausbeſitzervereine vom 28. April 
l. J. klar und ſtreng ſachlich ertheilten, erſchöpfenden Aufklärungen und Er— 
läuterungen über den damaligen Stand der Wiener Waſſerverſorgungsfrage zu 
folgender Reſolution veranlasst. 

In Erwägung, dafs es ein unabweisbares Gebot der Gerechiigkeit iſt, 
allen Bewohnern Wiens, alſo auch jenen der ehemaligen Vororte ein gleich 
gutes und geſundes Trinkwaſſer zu bieten, als ſich deſſen die Bewohner der 
erſten zehn Bezirke bisher zu erfreuen haben; 

in Erwägung, dass es durchaus nicht angeht, jetzt, wo der ſchwere Kampf 
der endlichen Abſchüttelung der engliſchen Gasgeſellſchaft in Ausſicht ſteht, einer 
neuen Erwerbsgeſellſchaft ein Monopol auf Lieferung eines noch weit wichtigeren 
Bedarfsgegenſtandes, des für Leben und Geſundheit ganz unentbehrlichen Waſſers 
zuzuerkennen; 

in Erwägung, daßs das Unternehmen der Tiefquellenleitung nach Lage der 
Dinge eine raſche Realiſierung, nach welcher die beſtehende Waſſercalamität 
gebieteriſch drängt, nicht zuläſst, und die eventuelle Ergiebigkeit des Wiener— 
Neuſtädter Tiefbeckens beſteufalls auch nur für eine kurze Reihe von Jahren 
den Waſſerbedarf Wiens zu ſichern vermöchte, wo dann neuerlich die Waſſer— 
verſorgungsfrage acut werden müſste; 

in Erwägung, dajs die gleichmäßige Verſorgung ſämmtlicher Bewohner 
Wiens mit dem für Haushaltungszwecke erforderlichen Hochquellwaſſer nur 
durchführbar erſcheint, wenn die Hochquellenleitung dermaßen entlaſtet wird, dass 
fie nur für den häuslichen Wirtſchaftsbedarf allein in Anſpruch genommen wird, 
dagegen für Beiſtellung des Nutzwaſſers eine ausgiebige Nutzwaſſerleitung zu 
errichten wäre; 

in Erwägung endlich, dafs der Commune Wien für die öffentliche 
Geſundheits- und Reinigungspflege, dann auch für den Induſtriebedarf unbe— 
ſchränkte Nutzwaſfermengen jederzeit ſicher zugebote ſtehen müſſen, was nur 
durch rationelle Inanſpruchnahme des natürlichen, uuerſchöpflichen und leicht 
zugänglichen Donauſtromes jetzt und für alle Zukunft ermöglicht werden 
könnte, ſpricht ſich der Centralverband der Hausbeſitzervereine von Wien mit 
aller Entſchiedenheit für die ungeſäumte Inangriffnahme der geplanten Douau— 
Nutzwaſſerleitung und für den ſyſtematiſch fortzuſetzenden Ausbau der Hoch— 
quellenleitung aus, indem er den ihm von maßgebender Seite ertheilten 
Zuſicherungen vertraut, dafs das vor der Einleitung ſorgſam zu filtrierende 
Donauwaſſer nur auf den Nutzbedarf allein beſchränkt bleiben ſolle, und beauf— 
tragt ſeinen Vorſtand, dieſe Reſolution dem löblichen Gemeinderathe in geeigneter 
Weiſe zur Kenntnis zu bringen.“ 

(Folgen die Uuterſchriften.) 


Bürgermeiſter: Dient zur Kenntnis. 
Schriftführer Gem.-Rath Schrenckh (liest): 


6. Interpellation des Gem.-Nathes Silberer: 

Die Wiener Verbindungsbahn iſt für viele Bewohner des II., IV., X., 
XII. und XIII. Bezirkes als Localverkehrsmittel ein Bedürfnis, doch wie 
wenig entſpricht die ganze Organiſation dieſer Bahn dem Bedürfniſſe des 
Publicums. Es iſt faſt unglaublich, dafs bisher alle wohlmotivierten Vor— 
ſtellungen, Petitionen, Beſchwerden aus dem Publicum in den öffentlichen 
Blättern ꝛc. ganz vergeblich blieben. Die betriebführende Verwaltung der 
Verbindungsbahn arbeitet — ungeachtet aller Beſchwerden — im alten Stile 
weiter. 

Auf der nur 10 km langen Strecke Hauptzollamt —Speiſing koſtet die 
einfache Fahrt III. Claſſe 25 kr. (tour und retour koſtet dieſe Strecke 35 kr.), 
was für einen Landausflügler gewiss ſchon viel iſt, viel zu viel aber für den⸗ 
jenigen, der dieſe Strecke täglich fahren muſs und daher doch eine bedeutende 
Ermäßigung genießen ſollte, ſei es nun in Form von Abonnements- oder 
Jahreskarten. Doch nichts von alledem wird dem Publicum geboten, es gibt 
hier keinerlei Ermäßigung. 

Weiters iſt die Zahl der Züge viel zu gering. Morgens gibt es z. B. 
ab Lainz oder Speiſing zwiſchen 7 Uhr und ½9 Uhr nach dem Hauptzollamte 
keinen Zug — ein Zwiſchenzug um ½8 Uhr verkehrt nur im Sommer vom 
1. Juni bis 1. October. — Ebeuſo gibt es abends vom Hauptzollamte nach 
Speiſing —Lainz ꝛc. zwischen 3,6 Uhr und 8 Uhr keinen Zug. Ein jo noth— 
wendiger Zwiſchenzug etwa um %,7 Uhr oder 7 Uhr abends fehlt. Von den 
ſchmutzigen, abends ſchlecht beleuchteten Waggons gar nicht zu reden. 

Man ſpricht davon und tröſtet ſich theilweiſe damit, daſs die Verbindungs— 
bahn in das Stadtbahnnetz einbezogen wird. Könnte man aber nicht dem 
Publicum jetzt ſchon entgegenkommen durch ausreichenden und billigen Verkehr? 
Speciell die Bewohner des XIII. Bezirkes ſind durch die Verſteuerung der 
Lebensmittel, noch mehr aber durch die bedeutend höhere Steuer ſehr geſchädigt, 
und es wäre vielleicht manchmal gut, wenn maßgebende Factoren hören 
würden, in welcher Stimmung ſich die dortigen Bewohner befinden. Würde 
man ihnen mit der Verbindungsbahn entgegenkommen, ſo würden ſie ſich 
beruhigen, weil ein ausreichender und billiger Verkehr mit dem Centrum der 
Stadt viele Vortheile brächte. 

In Erwägung dieſer Umſtände erlaubt ſich der Gefertigte an den Herrn 
Bürgermeiſter die ergebene Anfrage: 

Ob derſelbe geneigt iſt, Schritte zu unternehmen, 


damit den oben ausgeführten gerechtfertigten Wünſchen 
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der Bewohner des XIII. Bezirkes in Bezug auf einen 
beſſeren und billigeren Verkehr auf der Wiener Ver— 
bindungsbahn nach Möglichkeit und thunlichſt bald 
Rechnung getragen werde. 

Bürgermeiſter: Ich habe die Ehre, zu erwidern, dafs ich 
gerne bereit bin, nach gepflogenen Erhebungen die nöthigen Schritte 
im Sinne der Interpellation einzuleiten. (Bravo!) 

Vice Bürgermeiſter Dr. Vorſchle (den Vorſitz über- 
nehmend): Wir ſchreiten zur Tagesordnung. Ich erſuche den 
Herrn Bürgermeiſter, zu referieren. 

(Bürgermeiſter Dr. Prix tritt an den Neferententifch.) 

7. Referent Bürgermeiſter Dr. Prix: Meine Herren! 
Ich habe die Ehre, Ihnen heute eine Vorlage zu unterbreiten, 
welche ſchon ſeit Jahren im Gemeinderathe angeſtrebt worden iſt, 
nämlich betreffend das Rangclaſſenſyſtem für die ſtädtiſchen 
Beamten. Es hat ſich ſchon in früheren Jahren ergeben, dafs 
eine ſolche Eintheilung der Beamten in Rangclaſſen im Intereſſe 
der ſtädtiſchen Verwaltung und im Intereſſe der Beamtenſchaft 
ſelbſt gelegen iſt. Es hat ſich nämlich gezeigt, daſs mit den ſoge— 
nannten Regulierungen der einzelnen Amter, deren wir ja mit 
Rückſicht auf den geringen Status ſehr viele beſitzen, nicht viel 
geholfen iſt. Kaum war eines dieſer Amter, wie man zu ſagen 
pflegte, reguliert, das heißt kaum waren entſprechende Avancemeuts— 
verhältniſſe und höhere Gehalte feſtgeſtellt, jo fand man wieder, 
ſtattgefunden haben, die ſich ja nicht vermeiden ließen, und dafs 
daher wieder dort Abhilfe geſchaffen werden mujste. 

So gieng das ſo ziemlich alle Jahre fort und ein Ende war 
gar nicht abzuſehen. 

Aus dieſen Gründen hat ſchon die Rechtsſection des 
früheren Gemeinderathes den Beſchluſs gefaſst, den ganzen 
Beamtenkörper in der Weiſe zu organiſieren, dass für die einzelnen 
Beamten Rangclaſſen geſchaffen, beſtimmte Gehalte in dieſen 
Claſſen feſtgeſtellt werden, und dass eine Rangeintheilung der 
Beamten erfolgt. Der Beamte der Stadt hatte eigentlich bisher 
gar keinen Rang. Wenn auch einmal dieſes Wort in der Dienſt— 
pragmatik vorkommt, fo war es doch gewiss, dafs von einem Range, 
ſo wie ihn die Staatsbeamten haben, gar keine Rede ſein kann. 

Wenn Sie unſere Beamten der einzelnen Amter mit einander 
vergleichen, ſo weiß keiner das Verhältnis anzugeben, in welchem 
er zu den anderen Beamten der Stadt eigentlich ſteht, dies iſt 
begreiflich, weil eigentlich ein Rang den einzelnen Beamten gar 
nicht zugekommen iſt. Das iſt aber ſicherlich nicht im Intereſſe 
der Verwaltung und der Beamtenſchaft gelegen, weil ja auch 
anderwärts niemand weiß, wie denn gegenüber den ſtädtiſchen 
Beamten, mit Rückſicht auf die Stellung, die dieſelben einnehmen, 
ſich zu verhalten ſei. Es fehlt bei uns das Charakteriſtiſche dieſer 
Stellung, wie ſie jedem Beamten des Staates zukommt. Es drängt 
daher naturgemäß, eine Eintheilung der ſtädtiſchen Beamten in 
Rangclaſſen zu machen. Das kann man nun, meine Herren, auf 
verſchiedene Weiſe thun. Man kann Rangclaſſen ſchaffen, die nur 
für die ſtädtiſchen Beamten allein paſſen, nämlich ein Rang— 
claſſenſyſtem für die ſtädtiſchen Beamten von I etwa angefangen 
bis VIII, und ſich gar nicht um die Staatsbeamten und ſouſtigen 
Beamten kümmern. Eine ſolche Rangclaſſen-Eintheilung war auch 
in der That vom Magiſtrate und vom ſtatiſtiſchen Bureau geplant. 
Sie hat aber das Miſsliche, daſs unſere Beamten von allen anderen 
abgeſondert werden; indem für ſie ein ganz eigenes Syſtem ge— 
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schaffen wird, das eigentlich niemand in der Welt außer uns kennt 
und von niemandem reſpectiert wird und auch mit den Rang⸗ 
claſſen der Staatsbeamten nicht verglichen werden kann. Ich war 
nun der Meinung, daſs ein ſolches Syſtem nicht günſtig wirkt, 
nicht günſtig für die Verwaltung und auch nicht günſtig für die 
Beamtenſchaft und für ihr Anſehen gegenüber der Bevölkerung. 
Ich habe vielmehr gedacht, daſs unſere Beamten den Charakter 
der politiſchen Beamten wie die Staatsbeamten haben, dass ihnen 
jene Geſchäfte in adminiſtrativer Beziehung zugewieſen ſind, wie 
den politiſchen Beamten des Staates bei den Bezirkshauptmann— 
ſchaften, Statthaltereien ꝛc. und daſs es daher recht gut wäre, ein 
ſolches Syſtem zu ſchaffen, wodurch unſere Beamten dem Rang— 
claſſenſyſtem des Staates angegliedert würden. Dadurch tritt 
Folgendes ein: Gegenüber dem Staate wird der ſtädtiſche Beamte 
gehoben, indem das Rangclaſſenſyſtem, welches für die Staats— 
beamten gilt, auch auf ihn Anwendung findet. Es tritt eine größere 
Gleichſtellung zwiſchen den ſtädtiſchen und Staatsbeamten ein. Dem 
Publicum wird dadurch klar, daſs unſere Beamten auf derſelben 
Stufe ſtehen wie die Staatsbeamten des gleichen Ranges. Es dient 
alſo einzig und allein ein ſolches Syſtem dem Anſehen der Stadt 
und ihrer Beamten, ſowie der Verwaltung der Stadt überhaupt. 

Ich habe daher ein ſolches Rangclaſſenſyſtem entworfen, das 
ſich an jenes des Staates anſchließt, und geſucht, die verſchiedenen 
Kategorien unſerer Beamten in dieſes Syſtem einzureihen. Dabei 
bin ich allerdings von dem Grundſatze ausgegangen, dass wir 
die Dotierung dieſer Rangclaſſen in ſolcher Weiſe vornehmen 
müſſen, dafs dieſelbe den Anforderungen entſpricht, welche wir an 
unſere Beamten ſtellen und auch den Zeitverhältniſſen, in denen 
unſere Beamten zu arbeiten haben, und ich habe bei der Prüfung 
der Gehaltsziffern für die einzelnen Rangclaſſen gefunden, daſs 
es für uns wichtig ſei, unſere Beamten günſtiger zu ſtellen als 
die Staatsbeamten. Wenn die Herren die Tabelle durchgehen, ſo 
werden Sie finden, dass dies durchgehends in allen Rangclaſſen 
der Fall iſt. 

Die Erhöhung der Gehalte iſt aber nicht nur in der Richtung 
von mir beantragt worden, dajs die Gehalte durchaus höher find, 
als ſie der Staat bezahlt, ſondern die Bezüge ſind auch höher, als 
ſie bisher den einzelnen Beamten gegeben worden ſind und es iſt 
durchgreifend der Grundſatz feſtgehalten, daſs der Gehalt der nächſt— 
höheren Rangclaſſe im Staate unſeren ſtädtiſchen Beamten ſchon in 
der nächſtniedrigeren Rangclaſſe zukommt. 

Dabei iſt auch eine Frage zur Löſung gekommen, die mir 
dringlich erſchien, nämlich die Frage des Quartiergeldes. Bei uns 
werden bisher 30 Percent des Gehaltes als Quartiergeld bezahlt. 
Die Anreihung an das Syſtem des Staates ſchien es mir 
wünſchenswert zu machen, auch die Quartiergelder des Staates zur 
Grundlage zu nehmen. 

Der Staat nennt dieſe Quartiergelder Activitätszulage. Ich 
habe geglaubt, daſs wir bei dem alten Ausdrucke der Quartier— 
gelder bleiben ſollen. Die Activitätszulagen werden monatlich ge— 
geben, die Quartiergelder vierteljährig, zur Zeit der Kündigungs⸗ 
termine. Der letzte Umſtand paſst mehr in die hiſtoriſche Ent— 
wicklung und Gewohnheit unſerer Beamtenſchaft. Es erſchien daher 
zweckmäßig, dieſe Beträge als Quartiergeld zu belaſſen und ſie nicht 
Activitätszulage zu nennen, wie der Staat es thut, und in der 
erwähnten Weiſe auszuzahlen. Das Aufgeben der 30percentigen 
Quartiergelder hat zur Folge, dajs namentlich den Beamten der 
unteren Kategorien ein Vortheil zugute kommt, und zwar in der 
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XI. und X. Rangclaſſe, wohl auch noch in der IX. Rang⸗ 
claſſe, daſs dann aber in der VIII. und in den höheren Rang- 
claffen am Quartiergelde allerdings ein Verluſt eintritt, der 
aber deshalb leichter verſchmerzt werden kann, weil die Bezüge der 
Beamten im ganzen genommen höher ſind, als die Bezüge, welche 
ſie heute unter Zugrundelegung des 30percentigen Quartiergeldes 
haben. Man erreicht alſo durch dieſe Umwandlung der Activitäts— 
zulagen des Staates in fixe Beträge eine Begünſtigung der niederen 
Rangclaſſen der Beamtenſchaft, daher der großen Menge der 
Beamten, welche die Stadt hat. Die Rangclaſſen ſelbſt, meine 
Herren, habe ich ſo vorgenommen, dajs von oben herab mit der 
V. Rangclaſſe begonnen und mit der XI. geſchloſſen wird. Der 
Staat hat bekanntlich elf Rangelaſſen. Die Rangclaſſen J bis IV 
find aber für unſere Verhältniſſe abſolut nicht anzuwenden. In 
der III. Rangclaſſe ſteht der Statthalter. Da nun die Gemeinde 
Wien unter dem Statthalter ſteht, iſt es wohl ſelbſtverſtändlich, 
daſs niemand mit dem Statthalter in derſelben Rangclaſſe ſtehen 
kann, daher iſt für uns die III. Rangclaſſe nicht zu gebrauchen. 
Die IV. Rangcelaſſe würde zweifellos dem Oberhaupte der Stadt 
Wien, dem Bürgermeiſter gebüren, wenn überhaupt der Bürger— 
meiſter in eine Rangelaſſe einzutheilen wäre; dies aber geht nicht 
an, weil die Grundlagen für ſeine Eintheilung vollſtändig fehlen. 
Da jedoch der Bürgermeiſter zweifellos Chef der politiſchen Be— 
hörde erſter Inſtanz iſt, mufs dieſe IV. Rangclaſſe reſerviert 
werden, ſie kann nicht zum Ausdrucke gelangen durch irgend einen 
Beamten des Magiſtrates. Es entſpricht das auch vollkommen 
der Praxis überall dort, wo überhaupt der Rang in Betracht 
kommt; bei eeremonieller Gelegenheit wird der Bürgermeiſter 
von Wien als in der IV. Rangclaſſe ſtehend, nämlich in der 


„Rangclaſſe eines Sectionschefs, behandelt. Ich ſtelle mich daher 


vollſtändig auf den Standpunkt der bisherigen Thatſachen, wenn 
die IV. Rangclaſſe hier nicht zum Ausdrucke kommt, weil, wenn 
man überhaupt den Bürgermeiſter in eine Rangclaſſe einreihen 
könnte, demſelben die IV. Rangclaſſe gebüren würde. 

Es müſſen daher die Nangelaffen fo geſchaffen werden, dass 
die Eintheilung der Beamten von der V. Rangclaſſe abwärts 
geſchieht. In der V. Rangclaſſe, d. i. im Range eines Hof— 
rathes ſteht derjenige, welcher nächſt dem Bürgermeiſter an der 
Spitze des Magiſtrates ſteht, der alſo der erſte Beamte des Ma— 
giſtrates iſt, d. i. der Magiſtratsdirector und neben ihm kann 
naturgemäß niemand weiter ſtehen. Nach dem Magiſtratsdirector 
kommen dann die Stellen des Magiſtrats-Vicedirectors, Baudirectors 
und Oberbuchhalters in der VI. Rangclaſſe. In der VII. Rang⸗ 
claſſe erſcheinen die Magiſtrats- und die Bauräthe, der Buch— 
halter; in der VIII. Rangclaſſe die Secretäre, Ober-Ingenieure, 
Rechnungsräthe, Ober⸗Controlore u. ſ. w.; in der IX. Rangclaſſe 
die Magiſtrats⸗-Commiſſäre, wobei ich nebenbei bemerke, dass das 
eine neue Bezeichnung der Stelle iſt. Wir haben bisher keine 
Magiſtrats⸗Commiſſäre gehabt, es erſcheint aber praktiſch, ſolche 
zu ſchaffen und den Titel herüberzunehmen aus dem ſtaatlichen 
Status. Beim Staate gibt es nämlich Commiſſäre, und die 
Magiſtrats-Commiſſäre ſtehen in demſelben Range, nämlich in der 


IX. Rangclaſſe wie die des Staates, daher iſt es auch paſſend, 


dieſen Titel ſtädtiſchen Beamten zu übertragen. In der X. Rang— 

claffe erſcheinen dann die Magiſtrats-Concipiſten erſter und 

zweiter Claſſe, Ingenieure erſter und zweiter Claſſe, Officiale ꝛc. 

In der XI. Rangclaſſe find dann die Aceeſſiſten der Buchhal⸗ 

tung und der anderen Amter eingetheilt. Ich mache die Herren. 
1* 
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darauf aufmerkſam, daſs in der XI. Rangclaſſe die niederſten 
Gehalte ſein werden, nämlich 700 fl. und in der zweiten Gehalts— 
ſtufe 800 fl. und das Quartiergeld, welches der Staat für dieſen 
Rang hier gibt, mit 300 fl. aufgenommen iſt. Der Staat zahlt in 
der XI. Rangclaſſe 600 fl., 700 fl. und 800 fl. Der Staat 
zahlt alſo ſchon 700 und 800 fl. Ich mache weiters aufmerk— 
ſam, dass hier in der XI. und X. Rangclaſſe erſter Abſtufung 
Triennien beantragt werden, d. h. dafs der Beamte nach der Zeit 
von drei Jahren ohneweiters in die höhere Gehaltsſtufe einzu— 
rücken hat; das wird nicht im Wege der Beförderung geſchehen, 
ſondern einfach durch die Thatſache, dass er, wenn er drei Jahre 
in der niederen Gehaltsſtufe zugebracht, er die höhere Gehaltsſtufe 
erworben hat. | 

Dasſelbe wird in der X. Rangclaſſe der Fall fein, wo er 
von 900 fl. auf 1000 fl. und von 1000 fl. auf 1100 fl. kommt. 

Hingegen geſchieht der übergang von der niederen in die 
höhere Rangclaſſe durch Beförderung. Wer daher von der 
XI. Nangelaſſe in die X. übergehen will, der kann das nur im 
Wege der Beförderung. 

In der X. Rangclaſſe, welche zwei Abtheilungen hat, hören 
die Triennien mit dem Betrage von 1100 fl. auf, und beſtehen in 
der zweiten Gehaltsſtufe, die mit 1300 fl. beginnt und 1500 fl. 
aufhört, die Quinquennien, die bei allen Rangclaſſen von der 
X. aufwärts beſtehen, das heißt, dafs der Beamte ſchon dadurch, 
daſs er fünf Jahre gedient hat, das Recht erworben hat auf die 
höhere Gehaltsſtufe. 

Die Untertheilung der X. Rangclaſſe mit dem Quartiergelde 
von 400 fl. muſste mit Rückſicht auf die bei uns beſtehenden 
Verhältniſſe geſchehen. Es ſind nämlich durch die verſchiedenen 
ſogenannten Organiſierungen der einzelnen Amter Beamten, welche: 
dem Range nach in die X. Nangelaffe gehören, höhere Gehalte 
zugewieſen worden. 


Da es nicht angeht, dieſen Herren die Gehalte zu nehmen, | 


jie alſo zu degradieren, ſo blieb nichts übrig, als die X. Rang— 
claſſe zu untertheilen. Die zweite Abtheilung der X. Rangclaſſe iſt 
nur im Wege der Beförderung zu erreichen. 

Ich weiß nicht, ob die Herren die Vorlage eingehend geleſen 
haben. Wenn die Herren es für zweckmäßig halten, werde ich den 
Vergleich der Ziffern der Gehalte, wie ſie hier vorgeſchlagen werden, 
mit jenen des Staates vorleſen; es wird dies praktiſch ſein. 

In der X. Rangclaſſe werden beim Staate 900 fl., 950 fl. 
und 1000 fl. bezahlt, wir bezahlen 900 fl., 1000 fl. und 1100 fl. 
Ju der IX. Rangclaſſe bezahlt der Staat 1100 fl., 1200 fl 
und 1300 fl., wir bezahlen in der zweiten Abtheilung der 
X. Rangclaſſe ſchon 1300 fl., 1400 fl. und 1500 fl. Der 
Staat zahlt in der VIII. Rangelaſſe 1400 fl., 1500 fl. und 
1600 fl.; bei uns werden in der IX. Rangclaſſe 1600, 1700 und 
1800 fl. gezahlt. Die VII. Rangelaffe des Staates iſt dotiert mit 
2000, 2200 und 2400 fl.; bei uns wird dieſer Betrag der 
VIII. Rangclaſſe zukommen. Die VII. Rangelaſſe bekommt bei 
uns 2800, 3200 und 3600 fl., und dieſelben Beträge kommen 
den Beamten des Staates in der VI. Rangelaſſe zu. Die 
VI. Rangelaſſe ſoll bei uns dotiert werden mit 4000 und 4500 fl.; 
der Staat zahlt den Beamten der V. Raugclaſſe allerdings 4500 fl., 
5 fl. und 6000 fl., mir ſchienen aber dieſe Ziffern in der 

V. Rangalaſſe nicht unſeren Verhältniſſen entſprechend, daher hier 
nur zwei Gehaltsabſtufungen ſind, und zwar nicht mit 4500 fl., 
ſondern angefangen mit 4000 und ſchließend mit 4500 fl. Die 
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V. Rangclaſſe iſt bei uns mit 5000 und 6000 fl. dotiert, während 
der Staat in der IV. Rangclaſſe 7000 fl. zahlt. Hier iſt bei uns 
gegenüber der höheren Rangclaſſe eine Differenz von 1000 fl. 
weniger. In dieſe Rangclaſſen ſollen ſämmtliche Beamten, welche 
in dem Verzeichniſſe enthalten ſind, eingetheilt werden. Von 
einer Rangclaſſe in die andere gelangt man durch Beförderung, 
von einer Gehaltsſtufe in die andere gelangt man nur durch 
die Thatſache der Dienſtzeit von drei Jahren oder fünf Jahren. 
Das Ausmaß der Bezüge wird durch den Rang beſtimmt, der 
eingenommen wird; denn das iſt die Bedeutung des Rang— 
claſſenſyſtems, daſs an den Raug ſich der Gehalt, der principiell 


feſtgeſetzt wird, reiht, und dafs derjenige, der den Rang hat, auch 


den Gehalt bezieht, der dieſem Range entſpricht. 

Ich habe bereits erwähnt, dass die Quartiergelder zu den 
ſyſtemmäßigen Bezügen gehören, und dass an die Stelle der 
30 Percent Quartiergelder jene Quartiergelder treten ſollen, wie 
ſie der Staat den einzelnen Rangclaſſen zutheilt. Die Beamten, 
welche ein Naturalquartier haben, erhalten ſelbſtverſtändlich kein 
Quartiergeld; wenn ſie jedoch penſioniert werden, jo muſs jenes 
Quartiergeld in Anrechnung gebracht werden, welches ihrem Range 
entſpricht. 

Hier ſei es gleich geſtattet, zu bemerken, dass der Stadtrath 
Ihnen vorſchlägt, das jedem ſtädtiſchen Angeftelften die Hälfte 
des Quartiergeldes in die Penſion eingerechnet wird. Würden wir 
die 30percentigen Quartiergelder aufrecht erhalten, ſo wäre ein 
ſolcher Beſchluſs, meine Herren, nach den Erfahrungen, die wir 
alle gemacht haben, eine unbedingte Nothwendigkeit. Denn wie 
hoch auch und wie gering der Gehalt des Beamten ſein mag: 
30 Percent feines Gehaltes haben einen ſolchen Einfluss auf feine 
Lebensweiſe und auf die Befriedigung der Bedürfniſſe, die infolge 
ſeiner Stellung ſich ergeben, dafs es für ihn außerordentlich 
empfindlich iſt, im Falle der Penſionierung einen ſo hohen Betrag 
ſeiner Bezüge zu verlieren. Dadurch aber, dafs wir nach dem 
Vorſchlage, der ihnen jetzt gemacht wird, die Quartiergelder des 
Staates acceptieren, iſt eine ſolche unbedingte Nothwendigkeit wohl 
nicht mehr vorhanden. Dennoch find noch genug Billigkeits— 
gründe vorhanden, das halbe Quartiergeld in die Penſion ein- 
zurechnen, weil es ja nicht richtig iſt, dajs der Beamte den Betrag 
nur ſpeciell für ſein Quartier aufbewahrt und ſonſtige Bedürfniſſe 
damit nicht beſtreitet, und weil es ja auch nicht richtig iſt, dafs 
in ſeinen Lebensverhältniſſen, in der großen Regel wenigſtens, 
ſich irgend etwas ändert, wenn er ſein Amt verläſst und in den 
Penſionsſtand tritt. 

Wenn nun, meine Herren, die Einreihung der in der Tabelle 
angeſtellten Beamten der Gemeinde erfolgt, ſo iſt ſofort auch eine 
andere Frage zu regeln, nämlich die der Aſpiranten, Praktikanten 
und Eleven. Das letzte Wort mußſs ich gleich aufklären. 

Nach dem Statute haben wir Eleven; in der Praxis nicht, 
wir können ſie aber im Laufe der Zeit erhalten, Es mußs daher 
hierauf Rückſicht genommen werden, weil das Statut davon 
ſpricht: Dieſe ſind ſelbſtverſtändlich in eine Rangclaſſe nicht ein— 
zureihen, aber es ſoll dieſen Aſpiranten, Praktikanten und Eleven 
der Charakter der Beamten eingeräumt werden. Selbſtverſtändlich 
können ſie erſt, wenn ſie nach einer gewiſſen Zeit eine befriedigende 
Probepraxis beendet haben, beeidet werden, worauf die Einrechen— 
barkeit ihrer Dienſtzeit zur Penſion erfolgt. Hier wird Ihnen der 
Vorſchlag gemacht, dajs diejenigen Aſpiranten und Praktikanten, 
welche Hochſchulſtudien, eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung mit— 
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zubringen haben, ein Adjutum von jährlich 600, und die übrigen 
ein ſolches von 500 fl. erhalten ſollen. Das iſt nameutlich 
bezüglich der letzteren eine bedeutende Erhöhung, weil jetzt die 
Adjuta 300, 320, 360 und 400 fl., aber auch bis 520 fl. betragen. 
Der Vortheil liegt aber darin, dass ſofort bei der Aufnahme in 
den ſtädtiſchen Dienſt ein für den Kanzleidienſt geeigneter Mann 
500 fl. als Adjutum bekommt, der jetzt nur mit dem Betrage von 
300 und 320 fl. eintritt. 

Der Genuſs der Beträge, welche dem Beamten zugewieſen 
werden, ſoll in Abänderung der bisherigen Praxis vom erſten des 
nächſten Monats beginnen. Jetzt beginnt der Genuſs der Bezüge 
ſofort, nachdem der Beamte ernannt iſt, alſo höchſt ungleich; das 
macht eine ſehr große und unangenehme Arbeit und es erſcheint 
nicht nothwendig, dafs dieſer Uſus beibehalten werde; auch beim 
Staate iſt es eingeführt, daſs der erſte des nächſten Monats der 
eigentliche Anfallstag der Bezüge iſt, und wir haben geglaubt, dajg 
wir es gelegentlich der doch ziemlich bedeutenden Beſſerſtellung der 
Beamten wohl rechtfertigen können, dass die Bezüge vom erſten des 
der Ernennung nachfolgenden Monats zu beginnen haben. 

Natürlich entſcheidet aber nicht dee Zuſtellung, die Verſtän— 
digung über die Ernennung, ſondern der Tag, an welchem die 
Ernennung vom Stadtrathe ausgeſprochen iſt, und bezüglich der— 
jenigen, die der Bürgermeiſter anſtellt, der Tag, wo er die Er— 
nennung ausgeſprochen hat, damit nicht durch den Zufall der 
Zuſtellung der Beamte irgendwie ſchlechter geſtellt erſcheint. 

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, dafs an den bisherigen Bezügen 
der Beamten und ſonſtigen Augeſtellten nicht das geringſte ge— 
rüttelt werden kann und daſs die Einreihung in ſolcher Weiſe zu 
erfolgen haben wird, dass die jetzigen Bezüge, welche die Beamten 
haben, vollſtändig aufrecht bleiben. Sollten dieſelben durch die 
Eiureihung in die Rangclaſſen alteriert werden, dass ſie etwa 
nach den Rangclaſſen weniger zugemeſſen bekämen, ſo wird ihnen 
die Differenz als Perſonalzulage, und zwar als eine ſolche zu— 
gewieſen, welche ihnen in die Penſion einzurechnen iſt. Dieſelbe 
erliſcht erſt dann, wenn ſie einen ſo hohen Gehalt erreicht haben 
werden, als die Rangclaſſe, der fie zugewieſen find, ausmacht. 

Ich habe un im großen und ganzen die Grundzüge dieſes 
Syſtems dargelegt, vielleicht in etwas zu großer Kürze, ich rechne 


aber darauf, daßs ohnehin verſchiedene Aufklärungen gewünſcht 
werden, die ich Ihnen dann mit Vergnügen zu geben mir 


erlauben werde. 

Es bleibt mir nur übrig zu begründen, dass dieſes Rang— 
claſſenſyſtem ohne die Einreihung der Beamten den geehrten 
Herren vorgelegt wird. Vorerſt iſt es nothwendig zu wiſſen, 
welches Schema für die Gehalte der Beamten der Gemeinderath 
genehmigt, dann erfolgt logiſcher Weiſe die Einreihung der Be— 
amten in dieſes Schema; gleichzeitig die Einreihung in dieſes 
vorgelegte Rangelaſſenſchema vorzunehmen, hieße unſeren Amtern 
eine ganz außerordentliche Arbeitslaſt aufbürden, der ſie übrigens 
nicht einmal entſprechend nachkommen könnten, weil ja die Be— 
rückſichtigung der Quinquennien und der Triennien abhängt von der 
einzelnen Perſon des Beamten. 

Würde nun eine ſolche Arbeit wirklich verſucht werden, und 
würde der Gemeinderath ſchon von vornherein ſich mit dem Syſtem 
nicht einverſtanden erklären, ſo wäre alle dieſe rieſige Arbeit ganz 
umſonſt gemacht worden. Aus dieſem Grunde habe ich mich 
entſchloſſen — und hat dies auch der Stadtrath genehmigt — 
vom Gemeinderathe zu erbitten, daſs er das Syſtem mit den in 
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dieſem Syſtem enthaltenen Gehaltsſtufen bewillige. Iſt dieſes 
geſchehen, ſo wird die Eintheilung der Beamten erfolgen, aber 
keineswegs etwa durch den Bürgermeiſter, ſondern nach den Be— 
richten der verſchiedenen Amter durch den Stadtrath und durch 
den Gemeinderath. Dadurch wird auch das Rangclaſſenſyſtem 
eigentlich ſeine praktiſche Bedeutung erlangen. Die Herren werden 
nämlich dann bei der Eintheilung der Beamten in die Rang- 
claſſen Gelegenheit haben, ſolche Avancementsverhältniſſe zu ſchaffen, 
welche den berechtigten Anforderungen der Beamten entſprechen; 
Sie werden Gelegenheit haben zu jagen, dafs z. B. in die X. IX., 
VIII. Rangclaſſe ſoviele Beamte einzureihen find, in die höheren 
weniger, in die unteren mehr oder umgekehrt. Kurz, hier wird 
der Gemeinderath vollkommen freie Hand in der Eintheilung 
haben. Da nun auf dieſe Weiſe dem Einfluſſe des Gemeinderathes 
auf die Feſtſtellung der Avancementsverhältniſſe der Beamten 
keineswegs präjudiciert wird, jo glaubten wir, dajs die Geneh— 
migung des Rangclaſſenſyſtems ohne Rückſicht auf dieſe Ein— 
reihung vorausgehen kann, und um die Sache, die ja eine ſehr 
ſchwierige iſt, nicht zu verwirren, auch vorausgehen mußs. 

Ich habe aber noch zu rechtfertigen, warum Ihnen nicht, 
meine Herren, annähernd ein Bild davon gegeben wird, was 
denn dieſes ganze Rangclaſſenſyſtem koſtet. Auch das Ihnen zu 
ſagen, iſt eine Unmöglichkeit. Denn um das zu wiſſen, muſs man 
die ganze Eintheilung aller Beamten mit Rückſicht auf ihre 
heutige Dienſtzeit und die Einreihung nach dem Rangcelaſſen— 
Schema vorgenommen haben; dann wird man wiſſen, welche 
finanzielle Mittel zur Durchführung erforderlich ſind. 

Ich habe mir aber gedacht, das heute ein ſolcher Ausweis ent- 
behrlich erſcheint, weil der Gemeinderath ſich ſagen muſßs, welche 
Gehalte entſprechen den Anforderungen des ſtädtiſchen Dienftes in 
den einzelnen Stellungen der Beamten — und weil der Ge— 
meinderath über dieſe Gehalte ſich ſchlüſſig machen mufs, gleich— 
giltig, was das koſtet. Denn die Beamten mußs der Gemeinderath 
anſtändig zahlen, und wenn er nun zum Beiſpiel findet, dass in 
der XI. Rangclaſſe — alſo der allerniederſten, die demjenigen 
zukommt, der erſt als Beamter eintritt, ein Betrag von 700 fl., 
nach drei Jahren von 800 fl. ein ſolcher iſt, daſs er ihn zahlen 
muſs, weil das den heutigen Verhältniſſen und den Anforderungen 
des Dienſtes entſpricht, ſo glaube ich, müſſen wir dieſen Betrag 
in dieſer Rangclaſſe bewilligen, gleichgiltig, wie viele Beamte 
dann in dieſe Rangclaſſe geſetzt werden. 

Es kann daher ohne Rückſicht auf das finanzielle Moment 
heute dieſes Rangclaſſenſyſtem von Seite des Gemeinderathes 
beſchloſſen werden, und nach meiner Meinung mußs es auch 
beſchloſſen werden. 

Ich habe aber doch verſucht, ein allerdings — ich geſtehe es 
— unklares Bild in finanzieller Richtung den Herren zu bieten. 

Ich habe mir nämlich ausrechnen laſſen, was die Einreihung 
der Beamten, welche wir heute haben, ohne daßs die Vororte— 
beamten berückſichtigt und ohne dafs die Einreihung nach den 
Quinquennien vorgenommen werden, koſten würde. Und da werde 
ich mir erlauben, damit man wenigſtens annähernd — aber ich 
geſtehe es, doch immerhin unklar — ein Bild über die Ausgabe 


habe, die dies erfordern wird — dieſen Ausweis vorzuleſen. Es 
würde das Concept gegenüber dem ietzigen sam um 26.680 fl. 
das Bauamt unUU!“7Un 9.270 fl. 
die Buchhaltung um. 9.170 fl. 
die Hauptcaſſe unuunnnnnnnnnndxndLdn 7.690 fl. 
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die Tarabtheilung uuũm 00h 4.250 fl. 
das Steueramt um f 9.545 fl. 
das Steuerexecutionsamt um .. 7.090 fl. 
das Marktamt um . . . 2.340 fl. 
Conſcriptionsamt um.. .. 14.080 fl. 
Kanzlei um 16.280 fl. 
Regiſtratur um . 7.330 fl. 
Feuerwehrofficiere um 2.500 fl. 
Waſſerbezugs-Inſpectorat um 3.228 fl. 
die Schlachthäuſer um 50 fl. 
Central⸗Friedhof um .. 975 fl. 
Verſorgungshäuſer um 5.900 fl. 


höher kommen. Die letzte Ziffer it 1 ganz beſtimmt, weil hier 
eine Anderung eintritt. 

Im ganzen würde das Mehrerfordernis 126.368 fl. aus- 
machen. Ich mache aber nochmals darauf aufmerkſam, dass dies 
eigentlich keine genügende Grundlage für die Beurtheilung deſſen 
iſt, was die Durchführung des Rangclaſſenſyſtems koſtet; ſie wird 
weit mehr koſten, denn es handelt ſich noch um die Einreihung 
in die Quinquennien und dann um die ganzen Vorortebeamten. 
Aber damit man nur halbwegs eine Idee hat, welche Bedeutung 
die Durchführung dieſes Rangclaſſenſyſtems in finanzieller Rich— 
tung hat, habe ich mir erlaubt, den Herren dieſe Ziffern vor— 
zuführen. 

Ich werde nun, meine Herren, nicht darauf eingehen, warum 
gewiſſe Angeſtellte der Gemeinde nicht in die Rangclaſſen eingetheilt 
wurden. Es wird ſich ja Gelegenheit ergeben, darauf zu antworten, 
wenn von Seite der geehrten Herren eine Anfrage in dieſer Rich— 
tung an mich geſtellt wird, und ich gedenke, mit dieſer Einleitung 
unter Hinweis auf den ſchriftlichen Bericht zu ſchließen, dabei aber 
die Bitte hinzuzufügen, dafs die Herren einzig und allein vom 
Standpunkte deſſen, was der Verwaltung frommt, dieſe Vorlage 
ihrer wohlwollenden Erwägung unterziehen wollen. (Allgemeiner 
Beifall.) 

Gem.-Nath Arnhart: Meine Herren! Ich bin mit den 
Ausführungen des Herrn Bürgermeiſters ſehr zufrieden und werde 
für die Vorlage ſtimmen, ich bin auch überzeugt, daſs die Majorität 
des Gemeinderathes dafür fein wird und daſs die Beamtenſchaft, 
mit welcher der Gemeinderath ja immer ſehr zufrieden war, auch 
zufrieden ſein wird. 

Ich habe alſo eigentlich gegen das Rangclaſſenſyſtem und 
gegen das Ausmaß der Bezüge gar nichts zu ſprechen, ſondern 
hätte nur einen kleinen Punkt vorzubringen, den ich Sie wohl 
bitten würde, anzunehmen. 

Der Herr Bürgermeiſter hat auf Seite 3 ſeines gedruckten 
Elaborates geſagt: „Da der ſtädtiſche Beamte einen Rang, wie 
ihn alle Hof-, Staats- und Landesbeamten ausnahmslos haben, 
bisher nicht hatte, ſo trat das Beſtreben hervor, denſelben durch 
Titel, von denen man namentlich in weiteren Kreiſen eine Wirkung 


erwartete, zu erſetzen.“ Ich möchte nun zu einem ſolchen Titel 
ſprechen. Es iſt rückwärts in dieſem Elaborate eine Tabelle, und 


der Herr Bürgermeiſter hat auch bereits erwähnt, daſs man die 


Titel der Beamten des Magiſtrates denen des Staates ähnlich 


machen will. Man mufste aber von dieſem Standpunkte beim Bau— 
director abweichen, und es heißt ausdrücklich im Elaborate, dafs 
trotzdem projectiert iſt. daſßs nur der Magiſtratsdirector den Titel 
„Director“ führt, beim Baudirector eine Ausnahme gemacht werde 
und man demſelben den Titel „Director“ zukommen laſſe. 
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Ebenſo finden Sie in der X. Rangclaſſe durchaus Officiale, 
bloß beim Marktamte finden Sie auf einmal Marktcommiſſäre. Wie 
ich zuverläſslich erfahren habe, war den Marktcommiſſären 1. und 
2. Claſſe, früher auch der Titel Official 1. und 2. Claſſe zu— 
gedacht. (Rufe: Ganz richtig!) 125 . haben 55 
mit der Bevölkerung ſehr viel AR erden haben und . Be⸗ 
völkerung an dieſen Titel ſchon ſeit dem Jahre 1849 gewöhnt iſt, 
daſs fie dieſen Titel behalten können, es würde ſonſt ihrem An— 
ſehen ſchaden. Das gleiche iſt bei den Steuerbeamten der Fall, 
ſie führen den Titel Steuercommiſſäre; ich glaube nicht zu irren, 
daſs ſowohl die Steuerbeamten, als auch die Steuerexecutionsbeamten 
den Titel Steuercommiſſär bisher geführt haben. Es würde den 
Herren in ihrem Anſehen, welches ſie der Bevölkerung gegenüber 
beſitzen, entſchieden ſchaden, wenn ſie auf einmal den Titel Official 
bekommen. Ich glaube, es ſind für die Steuercommiſſäre die— 
ſelben Gründe vorhanden. Ich würde deshalb den Antrag ſtellen, 
daſs, nachdem das Syſtem ohnedies nicht einheitlich 
durchgeführt erſcheint, weil nicht bloß der Magiſtrats— 
director, ſondern auch der Baudirector den Titel 
Director führt, daſs auch die Steuercommiſſäre ſowohl 
unter der Rubrik „Steueramt“, als auch in der 


Rubrik „Steuerexecutionsamt“ ihren Titel behalten, 


d. h. dass ihnen anſtatt Officiale 1. 
der Rubrik „Steueramt“ und 
der Titel Commiſſär zukomme. 

Referent: Was die Titelfrage anbelangt, ſo möchte ich auf 
das dringendſte bitten, von derſelben in der Ausdehnung, wie das 
hier jetzt zu kommen ſcheint, abzuſehen. Es iſt gar nicht gut, wenn 
in einer Beamtenſchaft, welche doch eine ziemliche Anzahl von 
Perſonen hat, immer dieſe tönenden Titel vorkommen und man 
erſt ſtudieren muſs, was eigentlich die Aufgabe des einzelnen 
Beamten iſt. Es iſt alſo der Titel Director, Vice-Director auf 
das äußerſte Maß zu beſchränken. Der Herr Vorredner hat eigentlich 
recht, dafs eine kritiſche Sonde an das Bauamt bezüglich des 
Directortitels nicht angelegt werden ſollte, aber das iſt ſo einge— 
bürgert, dafs man darüber hinwegkommen kann. Hingegen iſt, 
glaube ich, kein Bedürfnis vorhanden, daſs man die Beamten des 
Steuerexecutionsamtes Commiſſäre nennt. 

Wir haben dann im Concept Magiſtratscommiſſäre, dann 
haben wir Steuercommiſſäre, dort haben wir Conſcriptionscommiſſäre, 
Marktcommiſſäre. Ich bitte Sie, 
ſich, dem ein Ende zu machen. Sagen Sie nicht, das Publicum 
werde dem Beamten weniger Achtung entgegenbringen, wenn er 
nicht Commiſſär heißt. Lange Zeit wird ihn das Publicum vielleicht 
Commiſſär nennen, das ſoll es immerhin thun, aber mit der Zeit 
wird ſchon der richtige Titel gebraucht werden. Dann bedenken Sie, 
wenn Sie dieſe Titel zwiſchen den einzelnen Amtern vertheilen, 
wie ſchwierig es iſt, in dem Status die Beförderung vorzunehmen. 
Ich ſage aufrichtig, dieſe einzelnen kleinen Status können nicht 
aufrecht bleiben, das liegt nicht im Intereſſe der Verwaltung und 
auch nicht im Intereſſe der Beamten. Wenn man OQuinquennien 
und Triennien gibt, wird man umſo freier bei der Auswahl der 
Beamten vorgehen und auf die Tüchtigkeit derſelben Rückſicht 
nehmen können. Aber das wird vollſtändig durch das Titelweſen 
erſchwert. Ich habe auch in meinen Vorſchlägen gejagt, dass die 
Marktcommiſſäre nicht mehr jo genannt werden ſollen, habe fie auch 
unter die Officiale geſetzt, wohin ſie meiner Meinung nach gehören 


und 2. Claſſe in 
„Steuerexecutionsamt“ 


meine Herren, entſchließen Sie 
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und habe ſehr lange für die Aufrechthaltung dieſes Titels gekämpft 
und mich nur mit ſchwerer Mühe, weil es allgemeiner Wunſch 
war, gefügt, den Marktcommiſſären ihren Titel zu belaſſen. 

Hier hat es auch mehr Sinn als bei dem Steuerexecutionsamt 
— das werden die Herren zugeben — denn weit mehr haben die 
Marktbeamten mit dem Publicum und in anderer Weiſe mit dem— 
ſelben zu verkehren, als die Beamten des Steuerexecutionsamtes. 
Dann mufs ich noch bemerken, dafs wir darangehen werden, das 
Steuerexecutionsamt zu reformieren; denn es läſst ſich in der 
Weiſe nicht mehr halten, wo die Vororte mit Wien vereinigt ſind 


und wo ein Theil dieſes Amtes den Bezirksämtern zugewieſen iſt. 


Das wirkt zurück und die Reform wird kommen müſſen, dieſe wird 
aber ſehr erſchwert, wenn man in dem Rangclaſſenſyſtem das Alte 
wieder aufrecht erhält, und ich würde Sie daher recht ſehr bitten, 
von dem abzuſehen und nicht noch weiter zu gehen, als in der 
Vorlage gegangen iſt. 


Gem.-Nath Lang: Mit Freuden begrüße ich dieſe Vorlage. 
Es ſind vor allem zwei Dinge, welche ich als ungemein vortheil— 
haft im Intereſſe der Beamtenſchaft bezeichnen mußs. Es iſt dies die 
Eintheilung der Rangclaſſe nach dem Syſtem des Staates und 
die Einbeziehung der Hälfte des letztbezogenen Quartiergeldes in 
die normalmäßige Penſion. Was den Vorſchlag des Bürgermeiſters 
bezüglich der Rangclaſſen-Eintheilung anbelangt, jo mußs derſelbe 
als im Intereſſe der Beamtenſchaft gelegen bezeichnet werden, weil 
die Beamten nun jenen des Staates, Landes und den Hofbeamten 
gleichgeſtellt werden und weil dieſelben in ihrem Range vorausſichtlich 
nun vom Staate anerkannt werden dürften. Die Einbeziehung der 
Quartiergelder iſt gleichbedeutend mit einem langgehegten Wunſche 
der Beamtenſchaft; dieſer Antrag iſt auch nur mit Freuden zu be— 
grüßen. Es wird den Beamten die Gelegenheit geboten, einem 
ſorgenloſen Alter entgegenzuſehen. Ich würde bei dieſer Gelegen— 
heit den Wunſch ausſprechen, daſs die Beamten nach 40jähriger 
Dienſtzeit um ihre Penſionierung einſchreiten ſollen. Nachdem ein 
Beamter nach 40jähriger Dienſtzeit nicht mehr in der Lage iſt, 
dem ſtärkſten Dienſte vollinhaltlich zu entſprechen und es erſchwert 
ein ſolch langes Verbleiben im Amte auch das Avancement der 
jüngeren Generation. Wenn Sie heute die Vorlage genau prüfen, 
ſo müſſen Sie finden, dafs dieſelben namentlich die junge Beamtenſchaft 
vollauf zu befriedigen in der Lage iſt. Bisher erhielt der Acceſſiſt 
als erſten Gehalt 650 fl. und 30 Percent Quartiergeld, macht 845 fl. 
Nunmehr wird derſelbe 700 fl. Gehalt und 300 fl. Quartiergeld 
erhalten, das iſt um 150 fl. mehr als bisher erhalten. Es mußs 
hervorgehoben werden, was auch der Herr Bürgermeiſter erklärt 
hat, daſs Triennien und Quinquennien eingeführt werden, nach 
welchen der Beamte auch im Gehalte vorrücken muſs. Ich 
verſtehe vollkommen, daſs vor allem die Rangclaſſen-Eintheilung 
berathen werden ſoll, bevor über die Syſtemiſierung der Stellen 
Beſchluſs gefaſst wird, allein es mag hier geſtattet fein, heute 
ſchon den Wunſch auszusprechen, daſs eine möglichſt große Anzahl 
höherer Beamtenſtellen creiert werde, damit der Beamtenſchaft auch 
Gelegenheit auf ein höheres Avancement gegebeu werde. 

Die höchſte Anerkennung muss den Beamten für die bisherige 
Thätigkeit ausgeſprochen werden. Ihre Leiſtungfähigkeit hat ſich in 
den Zeiten des Übergangsſtadiums glänzend bewährt. Ich will 
Sie nicht länger ermüden, ich werde für die Vorlage ſtimmen als treuer 
Freund der Wiener Beamtenſchaft, deren Intereſſen zu fördern ich 
jederzeit mich bereit erkläre. 


| 


Gem.-Aath Hawranek: Ich bin mit der Nangelaffen- 
Eintheilung nicht ganz einverſtanden. Was den Conceptſtatus an⸗ 
belangt, fo weiß ich allerdings, daſs die Vorlage ein Juriſt ver- 
faſst hat, der den Juriſten nichts thun wird; ich beneide dieſe 
nicht um das, was ſie bekommen und bin auch nicht gegen die 
eingeſtellten Beträge, aber die Sache iſt ungerecht eingetheilt; die 
Techniker ſind mir gerade ſo lieb wie die Juriſten, und die 
Techniker finde ich zurückgeſetzt. Warum kommt der Baudirector 
nicht in die V. Rangclaſſe, warum gibt es keinen Vice-Baudirector 
wie früher? Beim Magiſtrate gibt es einen Vicedirector, da find, 
wie mir ſcheint, gar zwei. Heute, wo die Vororte dazugekommen 
find, verliert das Stadtbauamt, das im ganzen nur vier Bau— 
räthe hat, ungemein, jo dafs kein Techniker Luft hat, in Communal⸗ 
dienſt zu treten, weil die Beförderung eine zu langſame iſt. Es 
iſt vorgekommen, daſs Beamte ſchon zwölf Jahre in einer und 
derſelben Gehaltsſtufe ſich befanden. Das, meine Herren, iſt doch 
ungerecht. 

Was die anderen Amter aubelaugt, fo ſchließe ich mich ganz 
den Auſchauungen des Collegen Arnhart an. Beim Marktweſen 
vermiſſe ich die 7. Gehaltsſtufe, und ich begreife nicht, warum der 
Marktdirector oder wie er jetzt heißen ſoll, der Marktvorſtand, 
nicht in die VII. Rangclaſſe kommt. Von 108 Marktcommiſſariats— 
Beamten kommen 90 in die X. und XI. Rangclaſſe und nur 
18 in die IX. Rangclaſſe. Ich beantrage daher, daſs beim 
Marktcommiffariat um eine Stufe hinaufgegangen wird 
und daſs die 18 Marktceommiſſäre 1. Claſſe in die 
Obercommiſſärſtellen vorrücken. Daraus wird dann folgen, 
daſs auch die unteren Beamten weiter kommen. Es iſt ja bewieſen, 
daſs einige Beamte ſchon 25 Jahre im Communaldienſte ſtehen, 
und die würden, wenn ſie in Penſion giengen, 20 fl. an Quartier— 
geld verlieren, weil es nicht eingerechnet wird. Wenn auch der 
Beamte eine Perſonalzulage hat, ſo finde ich das mit der Rang— 
claſſen⸗Eintheilung nicht vereinbarlich und ich erſuche daher um 
Annahme meines Autrages. 

Referent: Ich glaube, dajs der Herr College Hawranek 
in beiden Punkten nicht recht hat. Erſteus iſt es nicht richtig, dass 
das Bauamt ſchlechter geſtellt iſt als das Concept. Ich bitte, 
gefälligſt die Tabelle zu vergleichen und Sie werden finden, dajs 
der Ingenieursadjunct zweiter Claſſe ganz gleichgeſtellt iſt dem 
Magiſtratsconcipiſten zweiter Claſſe, daſs das Bauamt ebenſowenig 
wie das Concept Beamte in der XI. Rangclaſſe hat, ſondern gleich 
bei der X. Rangclaſſe beginnt. Die Ingenieursadjuncten erſter 
Claſſe, die wir heute ſchon haben, ſind den Magiſtratsconcipiſten 
erſter Claſſe gleichgeſtellt. Die Ingenieure ſtehen gleich den Magi— 
ſtratscommiſſären, dann kommen die Oberingenieure, welche den 
Magiſtratsſecretären gleichſtehen. Magiſtrats- und Bauräthe endlich 
haben auch einen Rang. Man kann alſo da nicht ſagen, dass das 
Bauamt ſchlechter geſtellt iſt. Ich betone ausdrücklich, daſs das 
Bauamt dem Concepte ganz gleichſteht. Der Baudirector ſteht im 
Range eines Magiſtrats⸗Vicedirectors. Höher kann er eben nicht 
ſtehen, und erlaſſen Sie mir, meine Herren, dieſe Geſchichte näher 
auszuführen; ſie beruht auf dem Statute. Nach dem Statute iſt 
der Magiſtratsdirector der erſte Beamte, und es kann daher in 
der Ranglaſſe, die dieſer einnimmt, nicht ein anderer ſtehen. Wenn 
der Baudirector ein ausgezeichneter Mann iſt, — der heutige iſt 
es ja; er iſt ein ganz ausgezeichneter Mann, dem die Gemeinde 
in jeder Richtung zum Danke verpflichtet iſt, — ſo handelt es ſich hier 
doch darum, die Stellung zu fixieren, die Stelle, nicht den ein— 
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zelnen Maun, und das iſt nach dem Statut nicht anders möglich. 
Der geehrte Herr College Hawranek hat bezüglich des Markt— 
amtes gemeint, dajs die Beamten geſchädigt find, — durchaus nicht; 
denn ich bitte, es handelt ſich nur — ich wiederhole es — um 
die Fixierung der Stelle. Sie werden in der Lage ſein, wenn die 
Beamten eingetheilt werden, es jo zu machen, daſs Sie Markt— 
commiſſäre erſter Claſſe mehr machen als zweiter; Sie werden 
nicht zwei, ſondern zehn Marktinſpectoren machen können; Sie 
werden mehr machen müſſen als vier und ſechs, denn ich denke 
mir, ohne vorzugreifen, dass die Marktinſpectoren ſehr viel bei den 
magiſtratiſchen Bezirksämtern zu thun haben werden; da wird den 
Beamten ein entſprechendes Avancement geſchaffen werden müſſen, 
und da werden Sie rechthaben, daßs Sie bei Eintheilung derſelben 


darauf beſtehen. Aber dem Marktvorſtande kann ich nicht mehr als die 


achte Rangclaſſe geben, weil er nach der ganzen Beamtenhierarchie 
nicht in eine höhere Rangclaſſe kommen kann, und meiner Meinung 
nach die Stelle, welche das Marktamt einnimmt, nicht eine ſolche 
iſt, daſs man es rechtfertigen könnte, dafs auf einmal der Gehalt 
von 2000 fl. auf 2800 fl. ſteigt, oder ein ſolcher von 3600 fl. 
erreicht werden könnte. Ich glaube nicht, dafs die Herren in der 
Lage ſein werden, einen ſolchen koloſſalen Sprung in der Gehalts— 
ziffer zu rechtfertigen. Ich bitte zu bedenken, daſs das Marktamt 
einer Reform entgegengeht, welche meiner Meinung nach ſehr 
durchgreifend ſein wird, weil das Marktamt von vielen Agenden zu 
befreien iſt, welche ihm eigentlich nicht zukommen, und wofür etwas 
anderes geſchaffen werden ſoll. Gerade bei einem ſolchen Übergange 
wird man umſo vorſichtiger ſein müſſen, wenn es ſich um die 
Dotierung einer Stelle ohne Rückſicht auf die Perſon handelt. Ich 
glaube daher, dafs der Herr College Hawranek ganz unbeſorgt 
ſein kann wegen der Beförderung der Beamten; ſie kann in ent— 
ſprechender Weiſe bei der Eintheilung gewiſs erfolgen. 


Gem.-Nath Röhrl: Es gereicht mir zu beſonderer Befrie— 
digung, dafs das Rangclaſſenſyſtem für die Communalbeamten ein— 
geführt wird. 
hängig ſein von Protection und Laune. 

Im großen und ganzen bin ich mit der Vorlage einverſtanden, 
bis auf einige Abänderungen. Viele meiner Wünſche wurden ſchon 
im Stadtrathe geändert und berückſichtigt. 

Ich habe nur noch 

1. eine Titelfrage zu beantragen, 

2. eine Interpellation über 150 übernommene Vorortebeamte 
zu ſtellen, 

3. weiter über ganz vergeſſene Inſtitutsbeamte zu ſprechen 
und Auträge zu ſtellen, 

4. einen Antrag betreffs des Quartiergeldes einzubringen. 

Wenn ich das Marktamt genau betrachte, finde ich eine Gleich— 
ſtellung der Marktcommiſſäre erſter und zweiter Claſſe. Ich kann 
mich damit nicht ganz einverſtanden erklären, denn in den Vor— 
orten hat es bis jetzt Markt-Obercommiſſäre und Marktcom miſſäre 
gegeben und ich glaube, nachdem die finanzielle Frage erledigt iſt, 
kann man nicht von Herren, die 20 und 25 Jahre Obercommiſſäre 
waren, verlangen, dafs ſie dieſen Titel verlieren. 

Ich ſtelle daher folgenden Antrag: Es ſei den Marft- 
commiſſären erſter Claſſe der Titel Markt-⸗Ober⸗ 
commiſſär zu verleihen. 

Nun komme ich zu den ehemaligen Vorortebeamten. Dieſelben 
ſind ſo ganz nach privater Meinung eingetheilt worden. Man hat 
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gar nicht auf ihre lange Dienstzeit und ihre ehemalige hervorragende 
Stellung Rückſicht genommen. 

Ich ſtelle daher an den Herrn Referenten folgende 
Juterpellation: In welche Rangclaſſe gedenkt der Herr Bürger— 
meiſter die ehemaligen Gemeindeſecretäre und Kanzleidirectoren, 
welche nicht Juriſten find, einzureihen, ohne daſs dieſelben eine 
Verkürzung ihres Gehaltes und ihrer Stellung empfinden? 

Nun komme ich zu den halbvergeſſenen Inſtitutsbeamten. Mir 
ſind viele Geſuche von Communalbeamtenkörpern zugekommen, um 
für ihre Sache einzutreten. Da auch andere Herren, die Sach— 
verſtändige ſind, das Wort ergreifen, andere Fachmänner reden 
werden, kann ich wohl nicht für alle Corporationen eintreten, ob— 
wohl ich ſehr gerne bereit bin, für die Verbeſſerung des Beamten— 
loſes zu ſtimmen und es auch immer thun werde, jedoch wo es 
am dringendſten nothwendig iſt, werde ich mit voller Kraft ein— 
treten. 

Ich komme auf Sechshaus zurück. Da iſt eine Pfandleih— 
anſtalt, welche acht Beamte, vier Praktikanten und vier Diener 
beſitzt. Dieſe Beamten haben einen Hungergehalt und dreißigtägige 
Kündigung. Das iſt geringer als eine Hausdienerſtelle. Solche 
Zuſtände kann die Gemeinde Wien nicht zulaſſen. Wenn die 
Beamten Gehalte von 480 fl., der erſte Caſſier 700 fl. hat, ſo 
muſs man fragen, wo die Herren zuerſt hingehen ſollen, in den 
Kaffeeſchank oder in die Volksküche. Sonſt können ſie nicht aus— 
kommen. Mein verehrter Herr Nachbar fragt, wer die Leute an— 
geſtellt hat. Die Gemeinde Sechshaus hat ſie allerdings ſo an— 
geſtellt, aber nur auf ein Probejahr. Das Probejahr iſt um, die 
Gemeinde iſt einverleibt, und kein Teufel hat ſich darum gekümmert, 
was mit den Leuten geſchehen ſoll. Sie ſind nur proviſoriſch an— 
geſtellt und können jeden Moment entlaſſen werden. Ich erlaube 
mir, folgenden Antrag zu ſtellen: Es ſeien die Beamten und 
Diener der Pfandleihanſtalt in Sechshaus definitiv 
anzuſtellen, der Gehalt entſprechend ihren Leiſtungen 


Der Beamte ſoll fein Ziel kennen und ſoll unab⸗ zu erhöhen und dieſelben in den Status der Wiener 


Communalbeamten einzureihen. 


Weiters komme ich auf die Quartiergeldfrage. Bis jetzt war 
es nach der neuen Eintheilung ſoweit gediehen, daſs 50 Percent 
des Quartiergeldes in die Penſion eingerechnet werden. Das ſoll 
man dem betreffenden Beamten, welcher das Unglück hat, penſioniert 
zu werden oder krankheitshalber in Penſion geht, gutſchreiben. Ich 
erlaube mir, folgenden weiteren Antrag zu ſtellen: Es ſei unter 
der Leitung des Herrn Bürgermeiſters ein Verein zu 
gründen, welcher die Aufgabe hat, das 50percentige 
Quartiergeld der Communalbeamten auch für die Zu: 
kunft zu ſichern. Die Einzahlungen hat der künftige 
Ausſchuſs zu beſtimmen; der löbliche Gemeinderath 
beſchließe, es ſei ein Gründungsfond von 20.000 fl. 
zu bewilligen. Hiemit bin ich fertig. 

Gem.-Nath Jedliéka: Meine Herren! Ich verſtehe zwar 
von dem ganzen Beamtenapparate nicht viel, aber in dieſen Tagen 
habe ich ſoviele Zuſchriften von den Herren Beamten bekommen, 
daſs ich in der Lage bin, mir ein Bild von der ganzen Sache zu 
machen. Nachdem ich annehme, dajs die Beamten, welche dieſes 
Circuläre an uns verſchickt haben, wahrheitsgetreu vorgegangen 
ſind, wie ſie es immer zu thun gewohnt ſind, ſo richte ich mich 
nach dieſem Circuläre, und da finde ich Folgendes ſonderbar. In 
dem Status der Conceptsbeamten iſt immer ein Oberbeamter 
zugleich mit fünf Unterbeamten, im Status des Bauamtes kommt 
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ein Oberbeamter erſt auf 21 und im Conſcriptionsamt — da iſt 
das Verhältnis gar am craſſeſten — erſt auf 58 Beamte. Aber 
das iſt es nicht allein. In dem Status, wo ein Oberbeamter auf 
fünf Beamte kommt, bezieht der Beamte durchſchnittlich 2245 fl., 
in dem Status, wo ein Oberbeamter auf 21 Beamte kommt, 
2500 fl. und in dem Status, wo ein Oberbeamter auf 58 Beamte 
kommt, 925 fl. Und dies, meine Herren, ſcheint mir denn doch 
ungerecht zu ſein. Ich verſtehe es zwar nicht gründlich, ich bin 
kein Juriſt und kein Leiter einer Kanzlei, daſs ich mir einen 
vollſtändigen Begriff davon machen kann, aber Folgendes leuchtet 
mir ein. Jeder Beamte, ob er groß oder klein angeſtellt iſt, muſs 
ſeine Pflicht ganz erfüllen, muſs zu dem Amte, welches er bekleidet, 
eine Befähigung haben, um es leiten zu können, und wenn der 
Menſch, ob er mehr oder weniger ſtudiert iſt, mit ſeinem ganzen 
Können, ſeinem ganzen Wollen und ſeiner ganzen phyſiſchen Kraft 
arbeitet, iſt dieſer Unterſchied zwiſchen der Beſoldung der Beamten 
ein ungerechtfertigter. Es kommt mir auch die Geſchichte mit dem 
Avancement nicht ganz richtig vor. Da finde ich eine Eintheilung 
in die Rangclaſſen, die mir viel zum Nachdenken gibt. Wenn ich 
mir dieſe X. Rangcelaſſe anſchaue und die Beamten uniformiert 
denke, ſo ſtaune ich, daſs man ſo etwas hier ſchaffen kann. 

Wenn einer der Herren vielleicht zum Beiſpiel in die X. Rang— 
claſſe kommt, und alſo mit zwei Sternen ausgezeichnet wird, ſo 
wird er dann 24 Jahre mit den zwei Sternen herumlaufen müſſen, 
denn zuerſt macht er die Triennien mit, das ſind 9 Jahre, und 
dann kommen die drei Quinquennien — 3 mal 5 iſt 15 — das 
gibt im ganzen 24 Jahre, die der Mann mit zwei Sternen 
herumlaufen muſs. Er bekommt zwar eine Gehaltsaufbeſſerung, 
aber er iſt nicht ſeiner Dienſtzeit entſprechend avanciert; er iſt 
ſozuſagen ſitzengeblieben. Bedenken Sie weiters, daſs der Mann, 
bevor er einen Stern bekommt, auch ſchon 10 Jahre zurückgelegt 
haben muss, und da kann ich mir gar nicht denken, daſs der 
Menſch überhaupt einmal das Glück erlebt, ein Oberbeamter zu 
werden, dass er in einen Gehalt von über 2000 fl. kommt, denn 
24 Jahre bleibt er Official, dann wird er Adjunet mit 1700 fl. 
Gehalt; dies bleibt er 5 Jahre, dann bekommt er 1800 fl. wieder 
nach 5 Jahren. Das macht alſo zuſammen 24 und 10 Jahre 
34 Jahre, und nachdem er zuerſt mindeſtens 6 Jahre gedient 
haben muss, bis er in die X. Rangclaſſe kommt, kann er es gar 
nicht erleben, daſs er einen Gehalt von 2000 fl. erhält, während 
ihn die Beamten im Conceptsdienſte ſchon viel früher bekommen. 
Ich weiß wohl, dafs nicht jeder Beamte im Conceptsdienſte ver— 
wendet werden kann, weil dazu eine ganz andere Vorbildung noth— 
wendig iſt: Er mufs Juriſt fein. Aber zum Beiſpiel das Bauamt 
erfordert doch eine Vorbildung. Der eine iſt eben Techniker und 
der andere Juriſt, und beide Fächer erfordern nach meiner Anſicht 
gleiche Kenntnis, das eine in der Geſetzgebung, das andere in der 
Technik. Warum man alſo die Bauamtsbeamten ſo zurückſetzt, 
begreife ich nicht. ö 4 

Noch craffer iſt die Sache beim Conſeriptionsamte, wo der 
Gehalt durchſchnittlich 925 fl. beträgt. Bedenken Sie doch, meine 
Herren, dafs die Herren in dieſem Amte auch eine Prüfung machen 
müſſen, die alles Erdenkliche umfasst, was in dieſem Amte vor— 
kommen kann; ich ſehe alſo nicht ein, wie man dieſe Leute ſoweit 
zurückſetzen kann, und es kommt mir dies ſo vor, als ob — wie 
man früher geſagt hat — dies die Gemeinen und die anderen die 
Officiere wären. Das pafst nicht, — in einem Amte 58 Beamte 
auf einen Oberbeamten iſt nach meiner Anſicht zu wenig, weil der 
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eine Oberbeamte nicht alle controlieren kann; das iſt unmöglich. 
Noch etwas Sonderbares iſt im Conſeriptionsamte: Die Abtheilungs— 
leiter, die ihren Dienſt durch Jahre zufriedenſtellend verſehen haben, 
ſollen jetzt, ſtatt zu avancieren, zu Officialen degradiert werden; 
gegen eine ſolche Regulierung mußs ich entſchieden Stellung 
nehmen. 


Wenn Sie die Gehalte regulieren, ſo müſſen Sie es ſo ein— 
theilen, das Sie niemand unzufrieden machen und alle zufrieden— 
ſtellen, und da Sie Juriſten ſind, ſo werden Sie das viel beſſer 
treffen als ich. Wenn die Herren ſehen, dass fie nicht mehr und 
nicht weniger Ausſichten haben als die anderen, ſo werden ſie ſich 
eben denken, den anderen geht es auch nicht beſſer. Es iſt auch 
kein Unterſchied, ob ein Beamter in der Caſſa ſitzt oder am Schreib— 
tische; jeder muss gleich arbeiten und gleich ehrlich und pünktlich 
ſein. Sie verurtheilen aber jetzt den einen, 24 Jahre in der 
X. Rangclaſſe zu ſitzen! 

Der Menſch wird ja ganz abgeſtumpft, man nimmt ihm die 
Luſt zur Arbeit; er wird ſich denken: Wenn ich hier ſitze und 
auch nichts thue, ſo werde ich in drei Jahren avancieren, wenn 
ich nur kein ſchlechter Menſch war. Sie nehmen den Leuten die ganze 
Luſt zur Arbeit; dieſen moraliſchen Sporn ſollten Sie nicht außer— 
acht laſſen. Sie müſſen den Herren, die im Conſcriptionsamte und 
dem Marktamte, wo ſoviele auf einen Oberbeamten kommen, ſind, 
die Gelegenheit bieten, ſich durch Fleiß und Thätigkeit irgend einen 
anſehnlichen Rang zu erobern, um nicht immer im ſelben Range zu 
bleiben. Ich weiß, der Herr Bürgermeiſter und der Herr Magiſtrats— 
director werden es genau wiſſen, wer in einem Quinquenninm und 
in einem Triennium iſt, aber der Mann läuft immer auf der 
Gaſſe mit zwei Sternen herum, und die Leute werden ſagen: Das 
muss ein luſtiger Beamter fein; ich kenne ihn ſchon 20 Jahre, er 
iſt noch immer Oberlieutenant. (Heiterkeit) Ich ſtelle daher den 
Antrag, dafs diejenigen Beamten des Conſeriptions— 
amtes und der anderen Amter, welche bis heute eine 
Stelle des Vorſtandes einer Beamten-Abtheilung ver— 
ſehen haben, in die VIII. Rangclaſſe eingereiht und 
nicht degradiert werden. 


Gem.-Nath Noske (zur Geſchäftsordnung): Meine geehrten 
Herren! Die Außerungen der verehrten Herren Vorredner, welche 
bis jetzt in der ſogenannten General-Debatte zu hören waren, 
haben ſich im großen und ganzen lediglich auf einzelne Wünſche 
bezogen bezüglich einzelner Beamtenkategorien, ſie haben aber das 
Princip der ganzen Rangelaſſen-Eintheilung überhaupt nicht 
berührt. Ich darf daraus ſchließen, dafs gegen dieſes Princip im 
großen und ganzen keine Einwendung beſteht, und nur dieſes 
Princip hätte ja eigentlich Gegenſtand der General-Debatte zu 
fein. Mir kommt daher vor, dafs ein Bedürfnis nach einer 
weiteren General-Debatte nicht vorliegt. Sollte aber ein ſolches 
Bedürfnis noch vorliegen, ſo iſt demſelben dadurch Rechnung 
getragen, dass nach einer Information, die ich eingeholt habe, 
noch eine beträchtliche Anzahl von Rednern in der General-Debatte 
gemeldet iſt. Ich erlaube mir daher der Antrag auf Schluſßs der 
General-Debatte zu ſtellen. (Gelächter links.) 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchle: Die Herren, welche 
damit einverſtanden ſind, bitte ich, ſich von den Sitzen zu erheben. 
(Geſchieht. — Nach einer Pauſe:) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pauſe:) Der Antrag auf Schluss der General-Debatte 
iſt mit 49 gegen 44 Stimmen angenommen. 
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Die Herren Gem.“ 
Arnhart, 


Vorgemerkt ſind noch, und zwar contra: 
Räthe Roſenſtingl, Rauſcher, Dr. Linke, 


Dürbek, Gräf; pro: die Herren Gem.-Räthe Dr. Ne— 
chansky, Dr. Lerch, Frauenberger, K. M. Mayer, 
Seiler, Ritter v. Goldſchmidt, Herrdegen, Noske, 


Dr. Klotzberg. 

Gem.-Rath Dr. Nechansliy: Meine Herren, es iſt ganz 
richtig — und das wird von den meiſten Rednern überſehen, — 
daſs es ſich heute um die Rangclaſſen und die entſprechenden 
Gehaltsſtufen, aber nicht um die Syſtemiſierung handelt. Die 
meiſten der Deſiderien, welche heute ausgeſprochen worden ſind, 
beziehen ſich eigentlich auf die Syſtemiſierung, welche ein beſonderer 
Act ſein wird und erſt in ſpäterer Zeit erfolgt. Es iſt ſchon von 
einem Herrn Redner ausgeſprochen worden, dass der Gedanke 
des Herrn Bürgermeiſters — er hat ihn als ſeinen eigenen 
gegenüber dem Antrage des Magiſtrates bezeichnet — die Rang— 
claſſen anzupaſſen den Rangclaſſen des Staates und des Landes, 
ein ſehr glücklicher war. Damit iſt eigentlich auch die richtige 
Klarheit hergeſtellt worden und ich möchte ſagen, daßs dadurch 
die Rangclaſſen⸗Eintheilung der ſtädtiſchen Beamten eine Währung 
bekommen hat. 
Weiſe vorgenommen worden ſein, wie der Magiſtrat es beantragt 


hat, ſo hätte eigentlich nur ein Gehaltsſtufenſchema beſtanden 


es hätten im allgemeinen die einzelnen Beamten nur die plato— 
niſche 
rath mit dem Baurath, Buchhalter und Vorſtand des Steueramtes 
in derſelben Rangclaſſe iſt. Aber erſt dadurch, dafs ein Faden 
geworfen iſt zwiſchen der ſchon beſtehenden und geltenden Nang— 
claſſen⸗Eintheilung des Staates, hat die Rangclaſſen⸗Eintheilung 
der Magiſtratsbeamten einen Wert bekommen. Ich finde daher 
dieſen Gedanken als einen ſehr glücklichen und einen ſolchen, gegen 
welchen ſich etwas Zwingendes nicht einwenden läſst. 

Allerdings hat dieſe ganze Tabelle und Rangclaſſeu-Eintheilung 
auch ihre Mängel, aber es lässt ſich über dieſes Operat ſehr viel reden 
und wenig dagegen machen. Ich habe ſelbſt nach meiner Idee 
Verſuche gemacht — gewiſſe Ungerechtigkeiten, die ohne Zweifel 
darin ausgedrückt find, zu beſeitigen. Ich musste aber jagen, dafs 
bei der Mannigfaltigkeit des jetzt beſtehenden Status und bei dem 
Ausmaße der verſchiedenen Gehalte es ungeheuer ſchwer iſt, den 
Gehalt dem Range anzupaſſen, jo daßs einer, der einen höheren 
Gehalt hat, nicht in eine Rangclaſſe einzutheilen kommt, wodurch 
er der ganzen Hierarchie der Beamten nicht entſpricht. 

Dieſe Schwierigkeit iſt ſehr ſchwer zu beſeitigen und haften 
dieſe Mängel auch der Tabelle dieſer Rangclaſſen-Eintheilung 
an. Aber es iſt ja nichts unabänderlich. Unabänderlich erſcheint 
mir nur die Rangclaſſen-Eintheilung ſelbſt und die Beſtimmung der 
Gehaltsſtufen. Ich bin aber zunächſt überzeugt, daſs es im Laufe 
der Zeit möglich ſein wird, innerhalb der einzelnen Status Ver— 
änderungen vorzunehmen, daſs es insbeſonders möglich fein wird, 
die Status auch in die Rangclaſſen-Eintheilung einzubeziehen, welche 
bis jetzt nicht einbezogen worden ſind. Das wird wahrſcheinlich 
erſt nach der Syſtemiſierung möglich ſein. 

Das wird möglich ſein, nachdem man die ganze Stellung 
der Vorortebeamten reguliert hat und bis manches geſchehen iſt, 
was den neuen Körper in die Verhältniſſe der neuen Stadtver— 
waltung eingelebt hat. 

Es iſt von verſchiedenen Vorrednern darauf hingewieſen 
worden, dajs die Techniker verkürzt und zurückgeſetzt find. Es 
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Würde die Rangclaſſen-Eintheilung in ſolcher 


Befriedigung, zu wiſſen, daſs zum Beiſpiel der Magiſtrats— 
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ſcheint mir dies an und für ſich nicht recht zu fein. Ich mufs 
hier aber ſagen, dafs iſt ein alter Streit zwiſchen den Technikern 
und den Juriſten, dass der Techniker darüber klagt, der Juriſt habe 
den Vorzug. Was uns Juriſten mindeſtens anbetrifft, ſo haben wir 
vor jedem Menſchen, der arbeitet, nicht nur vor jenem, der ſeine Stu— 
dien gemacht hat, ſondern vor jedem Menſchen, der arbeitet, Reſpect. 
Wir haben ſicherlich einen gleichen Reſpect wie vor jeden anderen, 
auch vor einem Techniker, der wiſſenſchaftliche Studien gemacht hat. 
Wenn in gewiſſer Beziehung in der Beamtenhierarchie der Techniker 
zurückgeſetzt iſt, ſo kommt dies daher, weil nun einmal geſetzlich 
für die Verwaltungsſtellen juriſtiſche Kenntniſſe nothwendig ſind. 
Das iſt einmal nicht zu ändern. Dafür hat wieder der Techniker 
viel mehr Bahnen vor ſich offen, die er einſchlagen kann. Wenn 
er aber einmal in die Beamtenhierarchie eintritt, ſo hat er aller— 
dings die Unannehmlichkeit, daſs er in der Nangelaffe nicht fo 
weit vordringen kann als der Juriſt. Ich würde aber an und 
für ſich mit Freude begrüßen, wenn auch in unſerem Staate das 
nachgeahmt wird, was in anderen Staaten beſteht, daſs nämlich 
ein eigenes Miniſterium für öffentliche Arbeiten begründet wird, 
und da würde auch den Technikern der Weg zu höheren Stellen 
in der Beamtenhierarchie offen ſtehen. Der Grund, der vom 
Bürgermeiſter als Referenten angeführt worden iſt, warum der 
Baudirector nicht in die V. Rangclaſſe eingetheilt wird, ift meiner 
Überzeugung nach ein ganz ſtichhältiger. Es iſt der Magiſtrats— 
director nach dem Statut der Vorſtand des Magiſtrates, es ift | 
daher logiſch conſequent, daſs das ihm untergeordnete Bauamt 
von einem Manne geleitet wird, der auch in der Rangclaſſe 
unter ihm ſteht. Es iſt das eine logiſche Conſequenz, die daraus 
hervorgeht, daſs man überhaupt eine Rangelaſſen-Eintheilung vor— 
nimmt. Nimmt man dieſelbe einmal vor, dann muss man dieſe 
Stufenleiter, die man gebaut hat, auch logiſcherweiſe einhalten. 
Es iſt dies nicht eine Verkürzung oder Zurückſetzung der Techniker, 
ſondern etwas, was überhaupt aus der ganzen Beamtenhierarchie 
hervorgeht. 

Manche Einwendung iſt auch gemacht worden gegen die Titel, 
welche neu eingeführt werden ſollen. Ich bin nicht ganz einver— 
ſtanden mit den Vorſchlägen des Herrn Bürgermeiſters in dieſer 
Beziehung, ich ſage es offen. Ich hätte auch gewünſcht, dafs er 
ſich in Bezug auf die Titelfrage nicht ſo geſteift hätte, neue Titel 
einzuführen. Ich halte es auch nicht für fo wichtig, daſs man 
daraus einen beſonderen Kampfesgegenſtand macht. Meine Meinung 
iſt aber die, daſs, trotzdem dieſe Titel am Papier ſtehen werden, 
die alten Titel im Gebrauche bleiben werden. Man kann einen 
ſolchen Gebrauch aus der menſchlichen Geſellſchaft nicht heraus— 
bringen. Ein ſpringender Beweis dafür iſt, daſs es heute noch 
niemandem einfällt, jemand, der eigentlich officiell den Titel Miniſterial— 
rath führt, ſo zu nennen, ſondern er iſt in der ganzen Welt Hof— 
rath, obzwar es eigentlich nach der jetzigen Rangclaſſen-Eintheilung 
des Staates Hofräthe nur im Miniſterium des Nußern gibt. 
Dort gibt es Hof- und Miniſterialräthe, weil das Miniſterium 
des Außern auch das Miniſterium des kaiſerlichen Hofes iſt. 
Früher beſtanden allerdings Hofräthe, d. h. Räthe bei den Hof— 
ſtellen. Allein das iſt etwas ganz anderes als die jetzigen Mini— 
ſterien. Aber trotzdem die jetzige Rangclaſſen-Eintheilung feine 
Hofräthe kennt, iſt dieſer Titel geblieben, und ebenſo wird, wie 
ich überzeugt bin, der Titel „Director“ bleiben, trotzdem auf den 
blechernen Tafeln oberhalb des Amtes der Titel „Vorſtand“ ſtehen 
wird. Es werden ihn üblicherweiſe alle „Director“ nennen. Aber 
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ich bin aufrichtig geſtanden, für die Beibehaltung eines Titels 
nicht ſo inflammiert, d. h. ich will nicht einen Streit darüber be— 
ginnen, weil ich dem Titel auch für einen Beamten keine ſolche 
Wichtigkeit beilege. Im übrigen ſind eigentlich gegen dieſe Rang⸗ 
claſſen⸗Eintheilung ſehr wenig Einwendungen gemacht worden. 
Die Einwendungen, welche gemacht worden ſind, hat der Herr 
Bürgermeiſter als Referent bereits widerlegt, und im großen und 
ganzen begrüßen wir ja alle dieſe Vorlage mit Freuden, weil ſie 
den Lohn darſtellt, welchen wir den Beamten für ihre, beſonders 
in der letzten Zeit wirklich aufreibende Thätigkeit bieten. Ich hoffe, 
dafs im großen und ganzen dieſe Vorlage auch vom Gemeinde— 
rath acceptiert wird. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Meine Herren! Das, was ich 
eigentlich vorgehabt habe, will ich bei mir behalten, weil dieſe 
Sache zu weit führen würde. Ich will es Ihnen offen ſagen: Ich 
befinde mich — und ich bedauere das — in einem principiellen 
Gegenſatze mit dem Herrn Referenten. Wir haben es ja erfahren, 
daßs die Herren Referenten überhaupt ihre Anträge, d. h. die 
Stadtraths⸗Auträge, wie eine Löwin ihre Jungen vertheidigen und 
ich kann daher erwarten, daſs ein folder illuſtrer Referent wie 
der Herr Bürgermeiſter, den anderen Referenten nicht nachſtehen 
und ſeine Anträge hier vertheidigen wird, und daſs ich als Tech— 
niker gegenüber dem Juriſten den Kürzeren ziehe, iſt eine ganz 
ſelbſtverſtändliche Sache. Ich befinde mich in principiellem Gegen— 
ſatze darum, weil ich überhaupt mit meinem ſchwachen Verſtande 
nicht einſehen kann, wozu wir eine Rangcelaſſen-Eintheilung brauchen, 
die ſich der ſtaatlichen anſchmiegt. Ganz analog iſt ſie ja doch nicht, 
weil bezüglich der Gehalte ein bedeutender Unterſchied iſt; ich 
werde noch darauf zurückkommen, dafs das ein großer Fehler iſt, 
der ſeine Conſequenzen haben wird. Ich hätte geglaubt, daſs, 
wenn wir eine Gehaltsclaſſen-Eintheilung oder — wenn es ſchon 
ſein muſs — eine Rangelaſſen-Eintheilung gemacht haben, eine 
autonome Rangclaſſen⸗Eintheilung praktiſcher geweſen wäre, weil 
wir nicht gezwungen geweſen wären, ſieben Claſſen anzunehmen, 
ſondern auch acht, neun, zehn Claſſen hätten aufſtellen können, und 
weil man dann nicht genöthigt geweſen wäre, ſolche gewaltſame Ein⸗ 
preſſungen und Verſchiebungen zu machen, wie ſie hier allerdings 
unbedingt nothwendig geworden ſind; ſo iſt die X. Rangclaſſe in 
zwei Theile eingetheilt. Sie ſehen, dafs die Leute, die heute einen 
Gehalt von 2000 fl. haben, in eine Rangclaſſe hinuntergepreſst 
werden, wo ſie erſt in der 3. Gehaltsſtufe nach fünfzehnjähriger 
Dienſtzeit 1800 fl. bekommen. Nun wird mir natürlich ſofort 
erwidert werden, die Leute verlieren gar nichts; ich weiß es ſehr 
gut, weil ſie eine Perſonalzulage bekommen. Aber die ſpäteren 


Leute verlieren; dieſes Amt, dieſer Poſten wird ſchlechter; der 


betreffende Mann nun, der heute 2000 fl. hat, wird in der 
beſten Kategorie, in der dritten, 1600, 1700 und endlich 
1800 fl. beziehen. Alle dieſe Leute, welche heute davon betroffen 
ſind, werden allerdings pecuniär nicht geſchädigt, aber die Nach— 
kommenden, weil heute dieſes Amt mit 2000 fl. dotiert iſt und in 
Zukunft nur mit 1600, 1700 und 1800 fl. dotiert ſein wird. 
Das iſt eine effective Schädigung des Poſtens, nicht der Perſonen, 
denen man einfach eine Perſonalzulage gibt. 

Derartige Verſchiebungen und Einzwängungen wären natürlich 
nicht nothwendig, wenn man ſtatt ſieben z. B. neun Rangclaſſen 
gemacht hätte, man hätte ſich ein bischen rühren und leichter 
Unterabtheilungen machen können. Der Magiſtrat iſt auch auf 
dieſem Standpunkte geſtanden und wenn der Herr Bürgermeiſter 
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glaubt, daſs der Verein der Beamten dafür war, jo irrt er ſich, 
das war der Ausſchuſs des Vereines. Das ganze Bauamt iſt corporativ 
aus dem Vereine ausgetreten und hat den Verein desavouiert, es 
hat gezeigt, daſs es mit dieſer Eintheilung durchaus nicht ein⸗ 
verſtanden iſt. Man iſt nicht auf der richtigen Spur, wenn man 
glaubt, daſs alle Beamten froh darüber find, wenn dies eine 
Deputation von Beamten ſagt. Im großen und ganzen ſind ſie 
ja froh und ich begrüße in dieſer Beziehung die Vorlage, weil 
beſonders bezüglich des Quartiergeldes die Löſung ganz ausge— 
zeichnet ſein wird, beſonders wenn man ſich entſchließen könnte, 
hier eine kleine Anderung vorzunehmen, auf die ich ſpäter zurück— 
kommen werde. Ich begrüße die Vorlage nicht nur deshalb, weil 
die Beamten vielleicht etwas beſſer geſtellt werden, ſondern auch 
deshalb, weil ich der Meinung bin, dafs dann das Sitzenbleiben 
ein Ende nehmen wird. Heute werden wir nicht das Schickſal der 
Beamten in der Weiſe entſcheiden, wie ſie es erwarten, ſondern 
dieſe Entſcheidung wird erſt fallen, wenn wir beim zweiten Act 
angelangt ſein werden, und da möchte ich darauf aufmerkſam 
machen, daſs man auf einen Punkt ein beſonderes Gewicht legt, 
nämlich auf den Austritt der Beamten, wenn ſie ihre Dienſtzeit 
vollbracht haben. Dieſes Sitzenbleiben iſt die größte Schädigung. 
Dieſe Brotſitzer, die noch ſechs und acht Jahre bleiben, damit ſie 
die Perſonalzulage bekommen, verknöchern das Amt mit ihren 
veralteten Anſichten, ſo daſs die Jungen auch wieder alt werden 
müſſen und im Alter von 45 Jahren z. B. noch keine beſſere 
Stellung erlangen. Dieſe ſind die eigentlichen Schädiger des 
Amtes, weil ſie keinen modernen Geiſt aufkommen laſſen. 

Darauf möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit lenken; ich glaube, 
dafs das ein ſehr wichtiger Punkt iſt, wenn gleichzeitig mit dieſer 
Vorlage beſchloſſen wird, dafs kein Beamter länger dienen darf 
als feine Amtszeit ift, und gleichzeitig ausgeſprochen wird, dass 
wir unter gar keiner Bedingung einem Beamten eine Perſonal— 
zulage geben, wenn er ausdient. Damit werden Sie den Beamten 
und noch vielmehr der Communal-Verwaltung einen großen Ge— 
fallen thun, weil Sie die elaſtiſchen Kräfte, die noch in ihrer 
Vollkraft ſind, im Alter von 40, 45 Jahren dahin bringen, wo 
fie fein ſollen, nämlich dafs fie Rechnungsräthe, Bauräthe, Magiſtrats⸗ 
räthe ſind. In dieſem Alter ſoll der Beamte eine Chefſtelle haben, 
nicht wenn er ſchon das Podagra und das Zipperlein hat. Dann 
paſst er nicht mehr dazu, er iſt verknöchert und alt. 

Ich weiß, dafs ich ganz vergebens kämpfen würde, ob ich 
nun ſage, ich möchte überhaupt nur eine Claſſeneintheilung bezüglich 
des Gehaltes oder eine autonome Claſſeneintheilung. Aber ich 
möchte mir doch erlauben, gegen einzelne Punkte, die hier als 
Argument für die Anpaſſung an die ſtaatlichen Verhältniſſe ange- 
führt worden ſind, ein paar Worte zu ſagen. Ich finde gerade 
das Gegentheil, ich finde, dass dieſe Aupaſſung praktiſch wahr— 
ſcheinlich ſchlimme Folgen haben wird. Warum? Wenn Sie die 
Gehalte in irgend einer Kategorie zwiſchen den Staats- und 
Communalbeamten vergleichen, fo wiſſen Sie, dass die der Com— 
munalbeamten in derſelben Rangclaſſe höher ſind, als die der 
Staatsbeamten. Ich will nicht davon reden. Für die Staatsbeamten 
iſt das ſehr angenehm und wird ein Mittel der Agitation ſein, 
daſs Sie dieſelben Gehalte wie die Communalbeamten bekommen; 
ich wünſche ihnen das vom ganzen Herzen, und wenn ſie es be⸗ 
kommen werden, dann bin ich mit dieſer Vorlage ausgeſöhnt: 
Denn dann iſt ſie wirklich analog. Denn täuſchen wir uns nicht: 


| Unter 100 Beamten kümmern ſich 95 nicht darum, ob ſie ein 
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Paſſepoil aus Silber oder Gold, einen Finger dick oder einen 
halben Finger dick auf der Achſel picken haben, ſondern nur darum, 
ob ſie Weib und Kind ordentlich erhalten, ob ſie einen ordentlichen 
Haushalt führen können. Das ſind die vernünftigen Beamten, 
die anderen, die ſich nur um ein Schnürl oder ähnlichen Firlefanz 
kümmern ſind Gigerln (Heiterkeit), auf die lege ich keinen Wert 
und hoffe, dass ſehr wenig ſolche Gigerln da fein werden. 

Meine Herren! Sprechen wir ernſt. Der Übertritt vom 
Staatsdienſte zur Commune wird erleichtert, denn der Staats— 
beamte kann ſogar in eine niedere Charge übertreten; er wird es 
nicht thun, wenn er aber in die gleiche Charge übertritt, profitiert 
er 400 bis 600 fl.; für ihn iſt alſo der Übertritt einladend; für 
den Communalbeamten iſt er abſchreckend, denn er müſste 400 bis 
600 fl. in die Luft hauen, um das Vergnügen zu haben, ſtatt 
Communal- ſo und ſo — k. k. ſo und ſo zu ſein. Alle Achtung 
vor einem kaiſerlichen Beamten, aber ich habe genau dieſelbe 
Achtung vor einem Communalbeamten. Die Herren der Commune 
ſind auch der Anſicht und halten nicht ſoviel darauf, ob ſie das 
„k. k.“ oder das „Communal-“ vor ihrem Titel haben. Die Leute 
ſind praktiſch geworden und geben auf ſolche Kußerlichkeiten nicht 
viel. Ich glaube, es wird nicht fünf Beamte in der Commune 
geben, die 400 oder 600 fl. hinauswerfen, damit ſie dasſelbe ſein 
können wie jetzt. Der Austritt der Beamten wird alſo beinahe 
unmöglich, er wird aber nicht ſtattfinden, ſondern das Einſchieben, 
und das iſt ſehr gefährlich. Ich bitte, ſich dies nur vorzuſtellen. 
Ich glaube zwar, der Herr Bürgermeiſter wird ſich jedesmal nach 
Leibeskräften dagegen wahren, aber da iſt der Statthalter, Miniſter ꝛc., 
der einen Beamten recht gern los hätte und der wird ihn ein 
biſschen herüber und dann wieder hinüber avancieren laſſen und 
ſo wird die Geſchichte gehen. Solche Einſchübe ſind vor 10 und 
20 Jahren vorgekommen und werden immer vorkommen und Sie 
werden dadurch geradezu erleichtert. Wir können auch nicht ſagen, 
es darf kein Beamter eingeſchoben werden, weil ein gewiſſes Ver— 
hältnis zwiſchen Commune und Staat befteht, eine gewiſſe Parität, 
jo dafs man die Einſchübe nicht fo mir nichts dir nichts verbieten 
kann. Noch etwas mußs ich aber ſagen. Wenn heute ein Communal- 
beamter zu einer Commiſſion kommt, ſo iſt es nicht recht klar, 
welchen Rang er bekleidet und die Herren ſind ſehr froh darüber, 
denn es kommen ſehr oft zu den Commiſſionen Ingenieur, Adjuncten 
oder Conceptsadjuncten ꝛc., und die find ſehr froh, wenn ſie dieſen 
Prangerſtern nicht auf ihrem Rocke haben, wenn man nicht weiß 
(große Unruhe.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Borfhke: Ich bitte, eine ſolche 
Auszeichnung kann man nicht mit Prangerſtern bezeichnen. 

Gem.-Ralh Noſenſtingl: Für den Beamten iſt es einer. 

Vice-Jürgermeiſter Dr. Vorſchle: Das iſt nicht richtig. 
Die Beamten ſetzen eine Ehre darein, dieſe Zeichen zu tragen. 
(Zuſtimmung.) 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Nun, ich nehme das Wort zurück, 
aber mir hat ein Beamter geſagt: Damit ſage ich aller Welt, dass 
ich es zu nichts gebracht habe. 

Pice-Bürgermeifter Dr. Vorſchle: Sie nehmen alſo das 
Wort zurück. 

Gem.-Nath Roſenſtingl: Jawohl, wenn es jemand wehe 
thut, denn ich will niemand wehe thun, im Gegentheil, die Beamten 
wehren ſich dagegen. Jetzt heißt es einfach, der Vertreter des 
Stadtbauamtes hat dieſe oder jene Erklärung abgegeben. Dann 
weiß man aber, der hat drei Sterne, der nur zwei oder gar nur 
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einen, der iſt niemand. Wir haben Beamte hier, die ſchon Groß— 
väter ſein könnten und nur zwei Sterne haben, wegen des fürchterlich 
ſchlechten Avancements. Die Herren ſind alſo froh, wenn ſie keine 
Uniform tragen dürfen und ſtellen Sie ſich einmal den Bauamts— 
beamten vor, wenn er in dem Canal herumſchliefen ſoll und dabei 
einen Säbel, Degen oder Uniform trägt, das wird ſich ſehr gut 
ausnehmen. (Heiterkeit und Unruhe.) Nun, meine Herren, ich hätte 
ſehr gewünſcht, dafs hier ein Princip zum Ausdruck käme, das 
auch die Dienſtpragmatik zum Theil ſchon enthält, nur iſt es dort 
nicht beſtimmt ausgeſprochen. 

Wir haben Beamte, von denen verlangt wird, dass fie die 
Hochſchule abſolviert haben, andere, von denen die Abſolvierung 
einer Mittelſchule, und ſehr viele, von denen nur Untergymnaſium 
oder Unterrealſchule verlangt wird. Dieſe Dreitheilung hätte nun 
hier ganz gut zum Ausdrucke kommen können, und zwar ſowohl 
beim Anfange wie beim Schluſſe. Man hätte ſagen können, im 
Anfange bekommt derjenige, der nur Untergymnaſium oder Unter⸗ 
realſchule hat, ein geringeres Adjutum, derjenige, der eine Mittel- 
ſchule abſolviert hat, ein höheres und endlich . . . . (Unruhe; Rufe: 
Das iſt ja ohnehin der Fall!) Ich bitte, nein, es ſind nur zwei 
Stufen hier, wir haben aber drei Beamtenſtufen, es ſind alſo zwei 
Stufen zuſammengeworfen worden, und es iſt nicht gleichgiltig, ob 
ein Beamter Maturitätsprüfung oder ein militärärztliches Inſtitut 
abſolviert hat, oder ob er vielleicht in der vierten Realſchulclaſſe 
ſtecken geblieben und dann in den ſtädtiſchen Dienſt eingetreten iſt. 
Ich glaube, hier wäre ein Unterſchied recht gut zu machen, dass 
man z. B. Adjuten von 400, 500 und 600 fl. ſchafft. Oben 
ſollte dann wieder eine ſolche Stiege entſtehen, indem man z. B. 
ſagt: Für denjenigen, der nur drei oder vier Realclaſſen oder 
Gymnaſialclaſſen hat, hört ſchon dort das Avancement auf, der⸗ 
jenige, der Matura hat, kommt noch eine Stufe höher, ſeinen 
Studien entſprechend, und derjenige, der Hochſchule hat, erreicht 
die höchſte Stufe. Das ſchiene mir ganz logiſch zu ſein, es iſt aber 
hier nicht zum Ausdruck gekommen. Ich komme nun auch, wie 
ich mich ſchon im Parteiverbande ausgeſprochen habe, auf den 
Fall zwiſchen Magiſtratsdirector und Baudirector. Die Herren 
geſtatten, dafs ich Ihnen an einem Beiſpiele beweiſe, dafs dasjenige, 
was hier argumentiert wird, nicht ganz richtig iſt. Ich glaube, 
man verwechſelt hier immer das Amt mit der Perſon. Ich werde 
Ihnen ein Beiſpiel anführen aus einer ſtaatlichen Inſtitution, wo 
man an jedem Paragraph der Inſtruction mit peinlicher Genauigkeit 
am Worte feſthält, das iſt bei der Armee. Wir haben hundert 
Fälle, wo in einem Regimente der Commandant ein Oberſt iſt 
und ein Bataillonscommandant Oberſtlieutenant. Er wird Oberſt, 
behält das Bataillon, ſteht in derſelben Rangclaſſe wie der 
Regimentscommandant, aber iſt Untergebener dieſes Regiments— 
commandanten, ſind beide in derſelben Rangclaſſe, der eine aber 
iſt Regimentscommandant, der andere Bataillonscommandant. Hier 
haben wir den Magiſtratsdirector, er iſt der Regimentscommandant, 
dem der Vataillonscommandant, der Baudirector untergeben iſt, 
nicht weil erſterer in einer höheren Rangclaſſe ſteht, ſondern, weil 
er einem Amte vorſteht. Ich bin überzeugt, dafs, wenn der 
Magiſtratsdirector ſterben oder erkranken und der Vicedirector das 
Amt leiten würde, der Baudirector, welcher nach dieſer Vorlage 
demſelben gleich iſt, ihm gerade ſo Folge leiſten würde, und wenn 
es auch der Magiſtrats-⸗Vicedirector iſt, nicht weil es der Vice— 
director iſt, ſondern weil er in dieſem Momente Leiter des Amtes 
iſt. Dieſem Manne, welcher das Amt leitet, iſt er untergeben, 
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nicht aber der Perſon. Sie haben beim Militär einen zweiten 
Fall, dafs ein Hauptmann zugleich Bataillonscommandant iſt. 


Seine Collegen ſind Hauptleute, die eine Compagnie commandieren, 


ſie ſind ihm aber in dem Augenblicke unterthan, ſeine Collegen 
ſind in derſelben Rangclaſſe, ſind aber Compagniecommandanten. 
Der Hauptmann aber iſt Bataillonscommandant und befiehlt ihnen. 
Etwas aus unſerem Communalleben. Wie der verſtorbene Magiſtrats— 
directions-Secretär Bittmann in die Markthalle hinausgekommen 
iſt und ihm das Departement für Waſſerleitung übertragen wurde, 
war er Chef und es wurde ihm der Ober-Ingenieur — der jetzige 
Baurath Mihatſch — zugetheilt. Der letztere war im Range 
um eine Stufe höher, er iſt ihm aber ſofort zur Dispoſition 
geſtanden und der Secretär hat über den Ober-Ingenienr disponiert. 

Man kümmert ſich einfach nicht, ob der Mann Seeretär oder 
Rath iſt, ſondern kümmert ſich nur um das Amt, welches er ver— 
waltet. Derſelbe Fall iſt auch hier. Man könnte auch die Com— 
miſſion anführen. Ich war mal bei Commiſſionen, welche ein 
Concipiſt geleitet hat, es waren dabei Bauräthe, Ober⸗Ingenieure, 
der Concipiſt aber hat die Commiſſion geleitet, nicht weil er 
Concipiſt oder in dieſem Range war, ſondern weil er vom Ma⸗ 
giſtrat delegiert war und die andern Mitglieder haben ſich der 
Leitung willig unterworfen. So iſt der Fall auch hier. Wenn der 
Baudirector in der V. Rangclaſſe oder der Magiſtratsdirector in 
der VI. Rangclaſſe wären, jo würde das nichts imputieren. Es 
iſt nur eine künſtliche Verquickung der Perſonen mit dem Amte, 
damit der Baudirector nicht in die V. Rangclaſſe kommt, damit 
vor aller Welt geſagt wird, der Techniker darf nicht neben dem 
Juriſten ſtehen, er muss fein Knecht ſein. (Widerſpruch.) Sie 
werden das einmal bereuen. Sie bekommen ſchon jetzt im Bauamte 
keine Praktikanten mehr, fragen Sie nur den Baudirector. Laſſen 
Sie nur beſſere Zeiten kommen, ſo werden die tüchtigen Leute aus 
dem Bauamte davongehen und fie haben auch recht, wenn fie 
das thun. 

Ich bin kein Feind des Magiſtrates oder irgend eines Amtes. 
Ich war ſelbſt lange genug Beamter. Ich bin jedem gleich wohl⸗ 
wollend geſinnt, wenn man aber hier etwas mehr für das Bauamt 
einſetzen möchte, weil beim Bauamte die Verſchiebungen eingetreten 
ſind, ſo würde das nichts ſchaden. 

Vielleicht war es wohlwollend, daſs man bei dem Ober⸗ 
Ingenieur im Referatsabdrucke, wo die rothen Ziffern eingezeichnet 
waren, acht Herren eingeſetzt hat mit 2000 fl., aber das iſt nicht 
richtig, es gibt keine Ober-Ingenieure mit 2000 fl. Es gibt nur 
zwölf Ober⸗Ingenieure, und zwar ſechs mit 2200 fl. und ſechs mit 
2100 fl. Die Herren, die hier bei den Ober⸗Ingenieuren angeſetzt 
ſind mit 2000 fl., gehören eigentlich zu den Ingenieuren, das ſind 
heute Ingenieure. Ich anerkenne dieſes Wohlwollen; ich glaube, 
daſs es aus Wohlwollen geſchehen iſt, dafs: man dieſe Stellen 
hinauf eingereiht hat, aber man ſieht den Zwang, in welchem ſich 
der Verfaſſer befunden hat. Er hat nicht umhin können, auch hier 
die craſſen Verſchiebungen vorzunehmen, die vorgenommen ſind 
beim Conſcriptionsamte. Nun iſt es aber nicht ganz richtig, wenn 
man ſo ohneweiters vorgeht. Ich würde das im Intereſſe des 
Dienſtes bedauern, daſs man zum Beiſpiel acht oder zehn Herren, 
welche heute einen Gehalt von x Gulden haben, kraft dieſer neuen 
Gehalte in die höhere Kategorie hineinſteckt, denn es können unter 
dieſen acht oder zehn Herren wirklich ſolche darunter ſein, die nur 
in die höhere Kategorie eingeſchoben werden, um ſofort in Penſion 
zu gehen. Ich hätte gewünſcht, dajs durchaus Ernennungen ſtatt⸗ 
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finden. Hier kann aber eine Ernennung nicht ſtattfinden, weil die 
Herren auf Grund des Gehaltes eingereiht werden. 

Ich will nun mit einem Worte berühren, wie die im Gemeinde— 
rathe geſtellten Initiativ⸗Anträge behandelt werden. Die Herren 
erinnern ſich, dafs ich in der Budget-Debatte den Antrag geſtellt 
habe, es möge eine Vice-Baudirectorſtelle creiert werden und es 
möge der Baudirector um eine Stufe höher geſtellt werden. Ich 
glaube, dass dies hier zur Sprache hätte gebracht werden müſſen. 
Der Vice-Director hätte aber eine eigene Stufe erfordert und der 
Baudirector darf nicht in die Stufe des Magiſtratsdirectors 
kommen. 

Der Stadtrath hat es aber nicht der Mühe wert gefunden, 
ein ablehnendes Votum abzugeben, es ſcheint, daj3 er den Antrag, 
den der Gemeinderath mit großer Majorität gefaſst hat, einfach 
unter den Tiſch geworfen hat. Es iſt das nicht erfreulich, wenn 
der Stadtrath es nicht der Mühe wert findet, durch den Mund 
des Referenten uns hier zu ſagen, es iſt ein Vice-Baudirector 
nicht nothwendig. Es wäre intereſſaut geweſen, die Motive zu 
erfahren, welche ihn leiten, warum ein Vice-Baudirector nicht 
nothwendig iſt, nachdem doch der Baudirector vor lauter Project— 
arbeiten nicht weiß, wo er die Zeit hernehmen ſoll, um die nöthigen 
Studien zu machen und dazu noch die laufenden Geſchäfte zu 
beſorgen, und nachdem doch der Magiſtrat einen Vice-Director 
braucht, die Buchhaltung eine Stellvertretung hat und die anderen 
Amter eine ſolche Stellvertretung haben. Nur beim Bauamee iſt 
dieſe nicht nothwendig, wo ſie zu einer Zeit nothwendig war, als 
noch die Geſchäfte nach geiſtiger und materieller Hinſicht hin 
kaum ein Drittel von heute betrugen Heute, wo ſich die Geſchäfte 
ſo koloſſal vermehrt haben, heute iſt der Vice-Baudirector nicht 
nothwendig. Warum? Ja, weil man dann den Baudirector ein— 
ſchieben müsste in die Nangelaſſe des Magiſtratsdirectors. Das 
darf aber nicht fein, der Baudirector mußs unten bleiben, obwohl 
es in dem Statut nicht mehr heißt: nur „Rechtskundige“, ſondern 
auch „Sachverſtändige“. Die Geſchichte iſt alſo heute günſtiger 
wie früher. Wenn ich Sie etwas länger aufgehalten habe, als mir 
lieb war, ſo bitte ich Sie um Verzeihung. Ich möchte nur noch 
eines erwähnen, daſs man auch bei dem Steueramte ähnlich ver— 
fahren iſt, und wenn man da nicht die künſtliche Siebentheilung 
bei den Caſſieren und Controloren hätte, dann hätte man die 
Sache beſſer machen können. 

Ich vergönne es den Feuerwehrmännern und Officieren vom 
ganzen Herzen, daßs fie ſo hinaufgeſchoben worden find. Aber, 
meine Herren, jeder im Bauamte, der vernünftig rechnet, weiß, 
daſs er es höchſtens zum Baurathe bringt, das iſt die höchſte 
Stufe, denn das Amt eines Baudirectors iſt nur ein Treffer. Bei 
der Feuerwehr haben Sie jemanden, von dem niemand die abſol— 
vierte Hochſchule verlangen wird. Der jetzige Commandant iſt 
zufälligerweiſe ein abſolvierter Techniker, aber es werden Leute auf⸗ 
genommen, von denen das nicht verlangt wird, und dieſe können 
in die VII. Rangelaſſe kommen. Ich beneide fie nicht darum, 
aber was dem einen recht iſt, ſollte dem andern billig ſein. Wenn 
man aber bei dem einen Amte ſagt, den werden wir in die 
VII. Rangclaſſe hinauflaſſen, obwohl er nur Mittelſchulbildung 
oder vielleicht nicht einmal eine ſolche hat, und bei dem anderen, 
bei dem Mittelſchulbildung verlangt wird, ſagt, den werden wir 
nicht hinauflaſſen, ſo ſcheint mir das nicht gerecht zu ſein. Aber ich 
weiß ja, Sie werden kaum dazukommen, hier eine bedeutende Anderung 
vorzunehmen. Sollte es der Fall ſein, ſo bin ich mit Leib und 
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Seele dabei, hier einſchneidende Veränderungen vorzunehmen. Jetzt 
möchte ich bitten, darauf Bedacht zu nehmen, daſs Sie dem Bau— 
director zu ſeinem Rechte verhelfen, daſs Sie dem Bauamt, von 
dem Sie in den nächſten Jahren unendliche Leiſtungen verlangen, 
ſein Recht gewähren, und dafs endlich der Unterſchied zu Ungunſten 
der Techniker aufhört, und daſs die Commune Wien ſagt: Jeder 
Hochſchüler, ob er Juriſt oder Techniker oder Philoſoph iſt, iſt mir 
gleichwertig. Ich bitte, das zu berückſichtigen und den Baudirector 
in die V. Claſſe aufzunehmen. 

Gem.⸗Nath Villicus: Nachdem insbeſondere die letzten zwei 
Redner zu Gunſten der Beamten ſoviel geſprochen haben, glaube ich, 
daſs es den nächſten Rednern kaum gelingen wird, etwas Neues 
und Beſſeres vorzubringen. Aus dieſem Grunde beantrage ich die 
Wahl von Generalrednern. (Gelächter und Widerſpruch links.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchie: Es iſt der Antrag auf 
Wahl von Generalrednern geſtellt worden. Ich bringe denſelben 
zur Abſtimmung. Jene Herren, welche für die Wahl von General— 
rednern ſind, wollen ſich erheben. (Geſchieht. — Nach erfolgter 
Auszählung:) Es ſind 41 dafür. Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach erfolgter Auszählung:) Es find 34 Stimmen dagegen. Es 
iſt daher der Antrag auf Wahl von Generalrednern ange⸗ 
nommen. | 

Gem.-Aath Dr. Tueger: Ich gratuliere, Herr Profeſſor 
Villicus! | 

Dice-Bürgermeifter Dr. Borfhke: Ich bitte um Ruhe, 
ich mufs die Redner verleſen. 

Gem.-Aath Dr. Tueger: Ruhe hin, Ruhe her, wenn das 
geſchieht. Das iſt ein Scandal! 

Dice-Bürgermeifter Dr. Vorſchle: Ich bitte, Herr Gem. 
Rath Dr. Lueger, nicht immer dreinzureden, ſonſt mufs ich 
Sie zur Ordnung rufen. 

Als contra-Redner find vorgemerkt die Herren Gem.-Räthe 
Rauſcher, Dr. Linke, Arnhart, Dürbek und Gräf, 
als pro-Redner die Herren Gem.⸗Räthe Dr. Lerch, Frauen— 
berger, Karl Moriz Mayer, Seiler, Ritt. v. Gold— 
ſchmidt, Herrdegen, Noske und Dr. Klotzberg. Ich 
bitte, die Wahl der Generalredner vorzunehmen; dazu wird die 
Sitzung auf drei Minuten unterbrochen. (Nach einer Pauſe:) Die 
Sitzung iſt wieder eröffnet; zum Generalredner pro wurde Gem. 
Rath Dr. Lerch, zum Generalredner contra Gem. Rath 
Rauſcher gewählt. 

Es ſind mehrere Anträge geſtellt worden von Herren, die 
nicht mehr zum Worte kommen, und die ich nach dem Statute 
zur Verleſung bringen muss, damit die Herren Generalredner 
Gelegenheit haben, ſich darüber zu äußern. 

Der Antrag des Gem.-Rathes Dr. Klotzberg lautet: 

Der Gemeinderath beſchließe, die erhöhten Bezüge 
der Beamten vom 1. Mai d. IJ. rückwirkend flüſſig 
zu machen, umſomehr als ein Betrag von 375.000 fl. 
in das diesjährige Budget eingeſtellt iſt unter der 
Annahme, daſs die Gehaltserhöhung mit 1. April 
d. J. hätte ſtattfinden können. 

Der Antrag des Gem.⸗Rathes Seiler lautet: 

Der Marktdirector ſei mit Belaſſung ſeines Titels 
in die VII. Rangcelaſſe einzureihen, die Directious— 
adjuncten in die VIII. Rangelaſſe mit dem Titel „Ober: 
Inſpector«, ferner die Markteommiſſäre mit Belaſſung 
ihres Titels in die IX. Nangclafie. 
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Ein Antrag des Gem.-Rathes Noske lautet: 
Der Gemeinderath beſchließe: Der 
eine Vorlage einbringen, durch welche ohne 
Gründung eines beſonderen Vereines oder Fondes es 
den Beamten der Gemeinde ermöglicht wird, im Wege 
einer von ihnen geleiſteten entſprechenden Einzahlung 
ih der Einrechnung auch jener Hälfte des Quartier— 
geldes in die Penſionsbemeſſung zu ſichern, welche 
nach den vorliegenden Vorſchlägen von der Gemeinde 
bei der Penſionsbemeſſung nicht berückſichtigt wird. 

Ein Antrag des Gem.-Rathes Gräf geht dahin, in dem 
Status des Marktamtes die Stelle eines Markt-Ober— 
inſpectors zu creieren. 

Gem.-Nath Dr. Terch (als Generalredner pro): Meine 
geehrten Herren! Ich befinde mich in einer ſehr üblen Situation. 
Der geehrte Herr Vorredner, welcher die Verſammlung mit ſeinen 
Donnerkeilen bearbeitet hat, iſt einerſeits ſchuld daran, dass ein 
anderer College den Antrag auf Wahl von Generalrednern geſtellt 
hat, dass ich ſelbſt durch feine Donnerſchläge ſehr aufgeregt bin 
und wahrſcheinlich auch ein großer Theil der anderen Collegen, 
welche mich entweder gar nicht oder mit halben Ohren anhören 
werden. Ich habe mich zum Worte gemeldet für dieſes Syſtem 
der Rangclaſſen-Eintheilung und werde mir erlauben, einen 
Zuſatz⸗Autrag zu ſtellen. Ich bin aber verpflichtet, nachdem ich als 
Generalreduer gewählt worden bin, worüber mein verehrter Herr 
College Frauenberger leider ſehr entrüſtet war (Gem.⸗Rath 
Frauenberger: Ich muss ſehr bitten! — Lebhafte Heiterkeit.) 
zu erklären, daſs ich und ein großer Theil meiner Collegen mit 
den Ausführungen des Herrn Collegen Roſen ſtingl durchaus 
nicht einverſtanden ſind, und zwar nicht ſo ſehr wegen der hohen 
Idee, welche er von der Würde des Stadtbaudirectors hat, gegen 
die ich ja gar nichts hätte, ſondern wegen der Art und Weiſe, 
wie er das gethan hat. Und ich muss aufrichtig ſagen: Wenn man 
ſolche Reden, die in ſo heftiger Weiſe geführt werden, und die 
auch ſo lange dauern, anhören muſs, fo wird man wirklich 
erſchöpft, ja nervöſe Menſchen müſſen Kopfſchmerzen bekommen. 
Ich bitte den geehrten Herrn Collegen, der früher geſprochen hat, 
mich zu entſchuldigen, weil ich als Arzt mir eine ſolche Bemerkung 
erlaube. 

Und nun, geehrte Herren, mußs ich jagen: Der Herr Bürger— 
meiſter hat mit unendlichen Schwierigkeiten dieſes Rangclaſſen⸗ 
ſyſtem verfertigt. Dasſelbe war umſo ſchwieriger, weil es ja 
an die Rangclaſſen des Staates angefügt werden muſste oder 
ſollte und infolge deſſen gerade die X. Rangclaſſe zwei Haupt⸗ 
und ſechs Unterabtheilungen bekommen hat. Aber ich geſtehe zu, 
daſs es ein außerordentliches Kunſtwerk war, das zu leiſten, und 
ich werde mich im großen und ganzen dem fügen. Ich habe aber 
zu bemerken, dafs eine Kategorie von Beamten, nämlich das 
Sanitätsperſonale, hier nur in der VI. und VII. Rangclaſſe ver— 
treten iſt, nämlich der Stadtphyſicus und der Stadtphyſicus⸗Stell⸗ 
vertreter. Ich erlaube mir nun, den Antrag zu ſtellen, daſs das 
übrige Sanitätsperſonale auch in den Beamtenſtatus 
eingereiht werde, und bemerke zu einigen Ausführungen des 
Herrn Bürgermeiſters Folgendes: Der Herr Bürgermeiſter hat 
ſeinerzeit geäußert, daſs bei der Eintheilung der ſtädtiſchen Arzte 
erſtens die Geldfrage, zweitens der Rang, drittens die Neben— 
beſchäftigung und viertens der Wirkungskreis derſelben in Betracht 
komme. 


Stadtrath 
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Es iſt nämlich das Streben der ſtädtiſchen Arzte und der 


Arzte überhaupt, wie es auch in den Reſolutionen der ärztlichen 
Vereine kundgegeben worden iſt, daſs fie in die Rangclaſſen-Ein— 
theilung hineingenommen werden, und zwar in die X., IX. und 
VIII. Rangclaſſe. Hiebei ſoll entſprechend den Bemerkungen des 
Stadtphyſikates, welches ein Memorandum herausgegeben hat, das 
Sanitätsperſonale der Verſorgungshäuſer, und zwar die Secundar— 
ärzte, in die XI. und X. Rangclaſſe, und die zweiten und erſten 
Hausärzte in die X., IX. und VIII. Rangclaſſe ſucceſſive aufrücken 
können. Die Hausärzte ſind nämlich Primarärzte. Warum ſoll 
nun dieſer Unterſchied ſein zwiſchen dem ſtädtiſchen Arzte, der erſt 
eingetreten iſt und einem Secundararzte? Das iſt ganz einfach: 
Der ſtädtiſche Arzt wird meiſt überhaupt nicht vor 30 Jahren 
angeſtellt: er muss vorerſt 3 bis 5 Jahre Spitalsdienſt haben, 
und dann mußs er auch die Stadtphyſikatsprüfung abgelegt haben, 
ſonſt kann er nicht ſtädtiſcher Arzt werden. Der Secundararzt des 
Verſorgungshauſes jedoch kann ſofort vom Rigoroſum weg ein— 
treten, auch mit ſehr geringer Spitalspraxis. 


Es kommen alſo das Alter und die geringe öffentliche Dienſt— 
leiſtung hier in Betracht; daher müſſen die ſtädtiſchen Secundar— 
ärzte in die XI. und X. Nangelaffe, je nach ihrer Dienſtzeit, 
kommen. Nun hat der Herr Bürgermeiſter geſagt, dajs iſt eine 
Geldfrage, und hat bemerkt, dass beiläufig 8000 fl. erforderlich find 
werden, um dieſe Einrangierung der Beamten vorzunehmen. Ich 
kann Ihnen ſagen, meine Herren, dafs in dieſem Jahre und den 
nächſten Jahren jedenfalls 8000 fl. nicht nothwendig ſein werden. 
Es find 13 ſtädtiſche Arzte, von dieſen kämen zwei in die VIII. Rang— 
claſſe und dieſen gebürt ſchon in dieſem Jahre ein Gehalt von 
2000 fl., ſie könnten alſo nur mit 2000 fl. in die VIII. Rang⸗ 
elaſſe kommen und können höchſtens 2200 fl. im Laufe der Zeiten 
erhalten. Ob ſie das erleben, iſt ſehr fraglich, denn beide nähern 
ſich den Sechzigern. Dann würden circa fünf bis ſechs ſtädtiſche 
Arzte in die XI. und fünf in die X. Nangelaffe kommen. Es 
beträgt der Geſammtaufwand für dieſelben in dieſem Jahre nicht 
3000 fl. und mit der Zeit wird ſich das, nachdem die ſtädtiſchen 
Arzte 1000 fl. Gehalt und vier Quinquennien, alſo nach 25jähriger 
Dienſtzeit 2000 fl. haben, ausgleichen. 


Allerdings kommt in Betracht, dass die ſtädtiſchen Arzte, 
welche in den neuen Bezirken fungieren, auch hinzugefügt werden 
müſſen; das muss aber jo wie jo geſchehen und dagegen iſt kein 
Kraut gewachſen. 


Es hat ſich nun der Herr Bürgermeiſter gegen den Rang der 
Arzte ausgeſprochen, indem er ſagte, wenn er ſchon die ſtädtiſchen 
Arzte eintheilen wolle, ſo könnte er ſie nur in die IX. und X. Rang⸗ 
claffe eintheilen, weil die Herren k. k. Polizei-Arzte auch der 
IX. und X. Rangclaſſe angehören. Nun, meine Herren, die k. k. 
Polizei⸗Bezirksärzte, welche ſich in ärztlichen Kreiſen an der Debatte 
hierüber betheiligten, haben erklärt, ſie hätten gar nichts dagegen, 
wenn die ſtädtiſchen Arzte, wenn ſie alt werden und ſonſt vier 
Quinquennien haben, endlich in die VIII. Rangelaſſe kämen, und 
ſie hoffen, bei der Regulierung des polizeiärztlichen Dienſtes auch 
dieſe Claſſe zu erreichen. Ich kann alſo dieſem zweiten Punkte des 
Herrn Bürgermeiſters nicht beiſtiumen. Nun komme ich zu den 
Nebenbeſchäftigungen. Der Herr Bürgermeiſter ſagt, die ſtädtiſchen 
Arzte haben Nebenbeſchäftigungen. Dies iſt theilweiſe richtig. 
Bedenken Sie aber, daſs viele Magiſtratsbeamte auch Neben— 
beſchäftigungen haben. Man kann ja keinem Menſchen geiſtige 
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Arbeit verbieten und auch keinem Magiſtratsbeamten, daſs er z. B. 
Häuſer adminiſtriert. 

Das kann ich Sie aber verſichern, daſs diejenigen ſtädtiſchen 
Arzte, welche das unliebſame Amt der Todtenbeſchau vorzunehmen 
haben, ſehr wenig in die Häuſer gerufen werden und dal das 
Publicum fie höchſt wenig zurathe zieht, und daher glaube ich, 
daſs dieſe Nebenbeſchäftigung von äußerſt geringem Belange iſt. 
Als vierten Punkt hat der Herr Bürgermeiſter erwähnt, dajs der 
Wirkungskreis der ſtädtiſchen Arzte immer derſelbe bleibt und daher 
diejenigen, die in die höhere Rangclaſſe kämen, nicht auch einen 
höheren Wirkungskreis hätten. Bedenken Sie aber, dafs es ſich 
hier um Männer handelt, die ſich dem Sechziger nähern, die ihren 
Beruf mit Treue und Fleiß jederzeit unter den ſchwierigſten Ver— 


hältniſſen erfüllt haben, dafs dieſe Arzte mit allen möglichen 


Jufectionskrankheiten zu thun haben, dass fie die Schirmer der 
Geſundheit unſerer Großſtadt ſind, die alles Schlechte aufſpüren 
und dafür ſorgen, dass die Keime der Krankheit vernichtet werden. 
Wenn Sie das alles bedenken, ſo müſſen Sie auf das Billigkeits— 
gefühl Rückſicht nehmen, welches in Ihrem Buſen wohnt und 
meinen Antrag bezüglich der ſtädtiſchen Arzte aunehmen, welcher 
lautet: 

Die ſtädtiſchen Arzte ſind in 
VIII. Rangelaſſe, die in den Verſorgungshäuſern an— 
geſtellten Seceundarärzte und die Phyſikatsärzte ſind 
vermöge ihrer mangelnden Spitaldienſtzeit und gerin— 
geren Alters in die XI. und X., die zweiten und erſten 
Hausärzte (Primarien) in die X., IX. und VIII. ang: 
claſſe ſucceſſive zu verſetzen. 

Als Generalredner habe ich auch die Aufgabe, für den Antrag 
des Herrn Collegen Dr. Klotzberg einzutreten, daßs die Aus— 
zahlung der höheren Gehalte vom 1. Mai d. J. angefangen zu 
erfolgen habe. Soweit der Herr Bürgermeiſter dies als mög— 
lich erklärt, würde ich mich dieſem Antrage anſchließen, und wenn 
der Betrag noch dazu im Budget ſichergeſtellt iſt, ſo iſt kein Zweifel, 
daſs dieſer Antrag angenommen werden kann, und ich werde daher 
für den Antrag des Herrn Dr. Klotzberg ſtimmen. 

In Bezug auf die Penſionierung der Beamten hat Herr 
Gem.⸗Rath Noske beantragt, es möge der Stadtrath die nöthigen 
Mittel herbeiſchaffen, damit den Beamten bei der Penſionierung 
auch das volle Quartiergeld gegeben werden kann. Inwieweit 
dies möglich iſt, kann ich auch nicht beurtheilen, aber ich glaube, 
dafs der Antrag des Gem.⸗Rathes Noske dem Stadtrathe zur 
geeigneten Beurtheilung übergeben werden ſoll. 

Der Antrag des Herrn Collegen Seiler iſt bereits verleſen 


die X., IX. und 


worden, ich glaube, dajs niemand gegen denſelben etwas einwenden 


kann. Ich bitte daher die geehrten Herren, dieſe Anträge anzu⸗ 
nehmen. (Beifall.) 

Gem.⸗Nath Nauſcher: Geehrte Herren! Es iſt die Sage 
gegangen, daſs die dem deutſchen Fortſchrittspartei Verbande ange— 
hörigen Mitglieder dieſes Hauſes dem Herrn Bürgermeiſter das 
Verſprechen leiſten mussten, bei dieſer Vorlage, welche von den 
Beſtimmungen über die Regulierung der Bezüge der ſtädtiſchen 
Beamten handelt, keine Oppoſition zu treiben, vielmehr die Vor⸗ 
lage im ganzen ſowohl, als in dem einzelnen Details ohne Tadel 
gutzuheißen. (Widerſpruch rechts. — Rufe: Warum nicht gar!) 
Mir als Angehörigen der Minorität iſt es ſelbſtverſtändlich nicht 
gegönnt, dieſes malitiöſe on dit auf die Richtigkeit und Wahrheit 
zu prüfen und deshalb will ich gerne annehmen, dajs dieſe gehörte 
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Sage lediglich nur eine Sage iſt. Es iſt mir aber ein weiteres 
Gerücht zu Ohren gekommen. Es wurde mir nämlich zugeraunt, 
daſs der Herr Bürgermeiſter allen Beamten, welche gegen feinen 
Rangclaſſen⸗Entwurf eine Agitation einleiten oder eine ſchon be— 
ſtehende Agitation unterſtützen ſollen, die Diſciplinarunterſuchung 
angedroht hätte. Auch dieſem gegenüber kann es nicht meine Sache 
ſein, die Unterſuchung auf die Stichhaltigkeit dieſer Thatſache zu 
pflegen; es kann das eine wahr, es kann das andere unwahr ſein. 
Mich ſoll die ganze Sache weiter nichts kümmern. Jedenfalls darf 
ich aber, da ich weder Mitglied der Majorität noch ſtädtiſcher Be— 
amter bin, ein Sprichwort citieren: Es iſt kein Dorf fo klein, ein 
Hammerſchmied mußs drinnen ſein. Es wird mir aber, um endlich 
auf die Angelegenheit, welche uns momentan beſchäftigt, zu kommen, 
unbenommen ſein, das Gute und Rechte im vorliegenden Entwurfe 


2 Ne 


zu bezeichnen. 


Gut und recht iſt es, daſs der Herr Bürgermeiſter endlich 
einmal den jo ſehnſüchtigen Wunſch unſerer Communalbeamtenſchaft 


nach Schaffung einer Rangclaſſen-Eintheilung zu erfüllen beab— 
ſichtigt. Nicht gut und recht iſt es, wenn man bei dieſer Vorlage, 
durch welche das Schickſal und die materielle Lage unſerer Beamten 
auf eine lange Reihe von Jahren feſtgeſtellt werden ſoll, mit einem 
Motivenberichte kommt, wie er trockener, inhaltsleerer, kurz ange— 
bundener und ſelbſtbewuſster nicht mehr ſein kann. Gut und recht 
iſt es ja, daſs ein Syſtem, welches im großen und ganzen nicht 
für die Geſammtheit, wohl aber für die Mehrzahl der ſtädtiſchen 
Beamten ſehr vortheilhaft iſt, aufgeſtellt werden ſoll. Nicht gut und 
nicht recht hingegen iſt es wieder, wenn man der Unzufriedenheit 
nicht einzelner — wie es hier heißt —, ſondern großer Fachgruppen 
in der Gemeindeverwaltung damit begegnet, dafs man gleichſam 
von olympiſcher Höhe herab ſagt: „Man kann es nicht allen recht 
thun!“ Gut und recht iſt es auch endlich, daſs der Herr Bürger— 
meiſter es vorzieht, die ſchon oft und oft betonte Wohlgewogenheit 
der liberalen Partei dem Beamtenſtande gegenüber nicht wie bisher 
mit leeren Worten und noch leereren Händen, ſondern mit einem 
die Beamten gewiſs erfreuenden Angebinde zu bekunden. Nicht gut 
und recht iſt es aber, dafs die Vorlage der Rangclaſſen erfolgt 
ohne Zuweiſung der Dienſtesſtellung. 

Auf dieſe Stellen-Syftemifierung, auf die Regulierung des 
Perſonalſtandes haben ja unſere Beamten wie auf einen Rettungs⸗ 
anker gewartet und gepocht, und wenn unſere Beamten auf den 
zweiten Theil ihrer Hoffnung, d. h. auf Regelung der verſchiedenen 
Perſonalſtände, jo lange Zeit warten müſſen, als fie auf den erſten 
Theil ihrer Wünſche, d. i. ſolange fie auf die Vornahme der Rang— 
elaſſen ſchon gewartet haben, fo dürfte jedenfalls noch eine ziemlich 
geraume Weile verſtreichen, ſofern der Herr Bürgermeiſter es lieber 
mit dem Worte „Gut Ding braucht Weile“, als mit dem Worte 
„Doppelt gibt, wer ſchnell gibt“ halten ſollte. 

Ich halte mich für verpflichtet, die Erwartung auszuſprechen, 
daſs auch dieſer Theil der Beamtenfrage fo ſchleunig als möglich 
der Löſung entgegengeführt werde und ich möchte den Herrn Bürger— 
meiſter dringend erſuchen, uns hier in öffentlicher Sitzung einen 
beſtimmten Termin anzugeben, bis zu welchem er die Stellen— 
Syſtemiſierung geregelt zu haben für angezeigt oder möglich erachtet. 

Geehrte Herren! In dieſem Entwurfe ſind für unſere ſtädtiſchen 
Beamten ſieben Rangclaſſen aufgeführt, welche ſich dem für die 
k. k. Staatsbeamten geltenden Schema von XI bis Wanpaſſen. Es iſt 
wohl einleuchtend, daſs bei Zugrundelegung von nur ſieben Rang⸗ 
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claſſen eine volle Berückſichtigung bereits erworbener Rechte und Avance— 
ments nicht leicht möglich iſt, und, ſoviel mir bekannt worden iſt, 
verlangen unſere Beamten ſelbſt die Aufſtellung von acht Rangclaſſen, 
um genügenden Spielraum zu haben für die Einreihung aller derzeit 
beſtehenden Beamtenkategorien. Dajs dies Verlangen ein gerecht— 
fertigtes iſt, hat der Herr Bürgermeiſter ſelbſt ſtillſchweigend dadurch 
zugegeben, dafs er eben bei der X. Rangclaſſe zwei Kategorien 
geſchaffen hat, um genügend Spielraum zu erlangen. Man mag 
dieſe Sache drehen und wenden wie man will, die X. Rangclaſſe 
iſt und bleibt nichts anderes, als die Verlegenheitsrangclaſſe des 
Herrn Bürgermeiſters. 

Doch ſelbſt den in die unterſten Rangclaſſen Eingereihten muss 
die Möglichkeit gegeben werden, einen beſcheidenen Haushalt in 
auskömmlicher Weiſe führen zu können. 

Der Staat hat diesbezüglich ein Exiſtenzminimum von 900 fl. 
feſtgeſetzt, ein Betrag, welcher weder dem Anſehen des Beamten— 
ſtandes ſelbſt, noch auch den gegenwärtigen theueren Zeitverhält— 
niſſen zu entſprechen vermag. 

Bei den Beamten des Landes Niederöſterreich wurde ein 
Exiſtenzminimum von 1000 fl. fixiert und auch von dieſem Betrage 
wird gejagt, daßs er zu gering ſei, und es wird jederzeit getrachtet, 
hier eine Beſſerſtellung zu erreichen. Ich glaube, dass wir genöthigt 
ſind, hier etwas coulanter vorzugehen, denn mag der Haushalt 
eines Beamten noch jo klein ſein, fo kann mit einem Geſalumt— 
bezuge von 1000 fl. per Jahr ein Beamter ein halbwegs anſtändiges 
Daſein nicht friſten. 

Ich wäre demmach der Anſchauung, daßs den ſtädtiſchen 
Beamten der unterſten fünf Gehaltsſtufen der Gehalt um 100 fl. 
höher ausgemeſſen werde, als in dem Antrage des Herrn Bürger— 
meiſters proponiert wird. Dadurch würde ein Exiſtenzminimum 
von 1100 fl. geſchaffen, entſprechend — und nun citiere ich wieder 
den Wortlaut des Motivenberichtes — „den wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſen und Anforderungen an die ſtädtiſchen Beamten“. Ich 
wünſche alſo demnach die Gehalte der XI. Rangclaſſe feſtgeſetzt 
mit 800 und 900 fl., die Gehalte der X. Rangclaſſe zweiter Kate— 
gorie mit 1000 fl., 1100 fl. und 1200 fl., und ich werde mir 
erlauben, eventuell die Herren Collegen werden das beſorgen, bei 
der Special-Debatte diesbezügliche Anträge zu formulieren. 

Den Vorſchlag, ſtatt des bisherigen 30percentigen Quartier— 
geldes nunmehr ein Claſſenquartiergeld in derſelben Höhe wie dies 
beim Staat der Fall iſt, einzuführen, halten auch wir für vollkommen 
zweckentſprechend. Nicht zeitgemäß dagegen halten wir die Vor— 
rückung in den höheren Gehalt bei der Mehrzahl der Gehaltsſtufen 
nach Quinquennien. Hiebei wäre es, und zwar mit Rückſicht ſowohl 
auf die Finanzlage der Commune, wie auch im weitgehendſten Ein- 
klange mit den Wünſchen unſcrer ſtädtiſchen Beamten angezeigt, das 
Triennalſyſtem bis zum goldenen Kragen, das iſt incluſive bis zur 
IX. Nangelaffe einzuführen, dagegen von der VIII. Rangclaſſe auf— 
wärts wenigſtens vor der Hand das Quimquennalſyſtem beizu— 
behalten. 

Daßs bei der Penſionierung eines Beamten demſelben außer 
ſeiner normalmäßigen Penſion auch das halbe Quartiergeld zu⸗ 
gegeben werden ſoll, kann jeder Freund des Beamtenſtandes — 
und das ſind wir auf dieſer Seite des Hauſes — gewiſs nur auf 
das angenehmſte berühren. 

Für die Eleven, Aſpiranten und Praktikanten wünſchen wir 
auch eine beſſere Stellung, und zwar inſoferne, als da zwei Kate— 
gorien geſchaffen werden ſollen, mit einem jährlichen Adjutum von 
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700, beziehungsweiſe 600 fl. und nicht, wie im es Antrage heißt, 
mit jährlichen Adjuten von 600, beziehungsweiſe 500 fl., und zwar 
deshalb, damit auch das wahr werde, was der Herr Bürgermeiſter 
in ſeinem Motivenberichte geſchrieben hat: Letztere Ziffer — 500 fl. 
— kommt den Beamten der Kanzlei- und ſonſtigen Nebenämter 
zugute, da dieſelben bisher Adjuten von 360 fl., 420 fl., 480 fl. 
und 540 fl. genoſſen. Und dieſes Verlangen halten wir auch für 
umſo gerechtfertigter, als es ja bekannt iſt, daſs wir eine ganze 
Praktikantenmiſere bei unſerer Gemeindeverwaltung haben. Wir 
haben beim Concept Praktikanten mit vierjähriger Dienſtzeit, bei 
der Buchhaltung Praktikanten mit ſechsjähriger, bei der Kanzlei 
ſogar ſolche mit neunjähriger Dienſtzeit. 

Und nun geſtatten Sie mir, meine Herren, dafs ich auf den 
Motivenbericht ſelbſt übergehe. Wenn ich hier den Motivenbericht 
durchblättere, wird es mir jedenfalls geſtattet ſein, zunächſt den 
Herrn Bürgermeiſter in der Eigenſchaft als Sectionschef erſter 
Kategorie auf das freundlichſte zu begrüßen. Ich ſage: Sectionschef 
erſter Kategorie, weil ich vermuthe, daſs die Herren Vice-Bürger— 
meiſter den imaginären Rang von Sectionschefs zweiter Kategorie 
einnehmen dürften (Gem.⸗Rath Frauenberger: Das iſt lang- 
weilig! — Widerſpruch links), um weder nach oben noch nach 
unten zu collidieren; denn ein Unterſchied in den Ständen mujs 
ſein. (Unterbrechungen rechts.) Ich conſtatiere hier demnach dieſelbe 
Zweitheilung der IV. Rangclaſſe, wie dieſelbe bei der X. Rangclaſſe 
vorgekommen iſt, und wenn ich mir erlaubt habe, die X. Rang— 
claffe als die Verlegenheitsclaſſe zu bezeichnen, jo dürfte mir jeden: 
falls auch erlaubt werden, die IV. Rangclaſſe als die Beſcheiden⸗ 
heitsclaſſe des Herrn Bürgermeiſters zu charakteriſieren. Denn ich 
— ich mußs es offen ſagen — hätte das Haupt der Bürgerſchaft 
Wiens etwas höher geſtellt. Nachdem ſich aber der Herr Bürger— 
meiſter ſelbſt einrangiert hat, ſo dürfte es jedenfalls gar keinem 
Anſtande begegnen, wenn ich mich hiebei ganz zufälliger Weiſe 
des Umſtandes erinnern ſollte, dafs beim Staate der Sectionschef 
einen Gehalt von 7000 fl., eine Functionszulage von 3000 fl. und 
kein Naturalquartier beſitzt. Ich bin von der Geneigtheit des Herrn 
Bürgermeiſters ganz und gar überzeugt, aus den Andeutungen die 
ich gegeben habe und nicht weiter ausführen will, hinſichtlich einer 
harmoniſchen Zuſammenſtimmung zwiſchen Würde und Bürde, 
zwiſchen Rang und Klang, die ſich von ſelbſt aufdrängenden logiſchen 
Conſequenzen zu ziehen. (Heiterkeit links.) Wenn ich nun auf die 
Tabelle ſelbſt übergehe, dieſelbe entfalte und einen Blick hineinwerfe, 
ſo kann ich die Bemerkung gewifs nicht unterdrücken, dajs hier 


Gunſt und Ungunſt gar arg gehaust haben. Einzelne Kategorien 


unſerer Beamten wurden auf Koſten anderen Gruppen entſchieden 
bevorzugt, beziehungsweiſe umgekehrt benachtheiligt. 

Ich will dies durchaus nicht detaillieren, das haben geehrte 
Vorſprecher ohnehin gethan, aber erwähnen will ich nur, daſs das 
Marktamt und das Conſcriptionsamt gewiss auf eine unbillige, 


nicht ganz zu rechtfertigende Weiſe behandelt werden, dajs fie 


gegenüber anderen Gruppen zurückgeſetzt erſcheinen, wobei ich mir 
erlauben möchte, auf § 61 der bis jetzt noch geltenden Dienſt⸗ 
pragmatik zu verweiſen, weil ſolche Fälle ja vorkommen, wo es 
heißt: „Schwere Diſciplinarſtrafen ſind Degradation, d. i. die 
Verſetzung auf einen geringeren Dienftpoften in demſelben Amte.“ 
Nun alle dieſe verſchiedenen Mängel, die ſich hier ergeben, heute 
durchzuführen, iſt nicht möglich und ich glaube, es würde auch der 
Würde und dem Anſehen des Wiener Gemeinderathes entſchieden 
Abbruch thun, wollte man die ganze Vorlage, wie ſie iſt, durch— 
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peitſchen, dieſelbe in Bauſch und Bogen annehmen. Weil dieſe 
Vorlage von großer Tragweite iſt und weil wir — die Minorität — 
wollen, dafs das vielfach Gute, das in dem Antrage enthalten iſt, 
durch die Entgegenftellung der mannigfachen Härten und Unbillig⸗ 
keiten nicht Schaden leide, weil wir ſelbſt geſehen haben, daſss 
einige, und ſogar der Generalredner der Gegenſeite, ſoviele Mängel 
auszuſtellen wuſste, was uns ja vollkommen überraſcht hat, und 
weil wir endlich wollen, daſs, wenn für die Beamten etwas ge- 
ſchaffen werden ſoll, nicht nur etwas Gutes, ſondern etwas Vor— 
zügliches geſchaffen werden ſoll, erlaube ich mir namens meiner 
Partei zu beantragen, es ſei dieſes Referat im Sinne 
des § 49 unſerer Geſchäftsordnung einer aus dem 
ganzen Hauſe zu erwählenden zwölfgliedrigen Com— 
miſſion zur Begutachtung und Berathung, ſowie zur 
Berichterſtattung innerhalb vierzehn Tagen zuzuweiſen. 
Ich empfehle dieſen meinen Antrag einer geneigten Annahme 
ſeitens der geehrten Herren. (Beifall und Händeklatſchen links.) 

Referent (zum Schlusswort): Meine ſehr geehrten Herren! 
Ich glaube, wir berathen eine ſehr ernſte Sache, eine Sache, die 
eng zuſammenhängt mit der Verwaltung der Stadt und mit den 
Intereſſen der Beamtenſchaft, zwei Dinge, die ineinander greifen 
und die zu einer erſprießlichen Entſcheidung wohl überlegt werden 
müſſen. 

Die Rangclaſſen-Eintheilung der Beamten iſt eine Frage, 
die mit der antiſemitiſchen Partei und mit der liberalen Partei, 
mit der Lehrerſchaft und mit anderen Berufszweigen nicht das 
geringſte zu thun hat, welche nur dann entſprechend entſchieden 
werden kann, wenn man von politiſchen Anſchauungen und poli- 
tiſchen Schlagworten abſieht und den Intereſſen der Beamten und 
der Verwaltung zuſammen zu eutſprechen ſucht. Eine ſolche Vor— 
lage verträgt daher keinen Witz und verträgt keinen Hohn, wenn 
man auch mit wenig Witz und mehr Behagen, wie es der Herr 
Vorredner gethan hat, glaubt, die Sache löſen zu können. Dieſe 
Sache verlangt eine trockene, nüchterne Behandlung, ſie verlangt 
einen Gedanken und die Durchführung desſelben in logiſcher 
Weiſe. Wenn der Herr Vorredner meinen Motivenbericht tadelt, 
weil er nicht ſchal, hohl und lang iſt, ſondern trocken und nüchtern, 
fo. halte ich das für ein Lob (Rufe: Wir auch!), weil der Motiven- 
bericht dem Gedanken entſpricht, welchen die Vorlage enthält. 
(Beifall.) 

Ich finde aus den Ausführungen des geehrten Herrn Vor- 
redners, daſs er kaum in der Lage wäre, irgend ein Rangclaſſen⸗ 
ſyſtem unſerer Beamtenſchaft zu ſchaffen. Er möge mir das ver- 
zeihen; es iſt das gar kein Vorwurf und keine Beleidigung. Das 
kann nicht jeder, und kann es nicht im Handumdrehen. Um das 
thun zu können, muss man die Verwaltung in allen ihren Theilen 
ſtudieren, muſs ſich hinſetzen und mit der Arbeit beginnen, und 
wo es nicht gelingt, ausbeſſern, und ſich ſo lange von einem 
Gedanken plagen laſſen, bis man ein Reſultat erzielt. Dieſe Arbeit, 
die ſo nüchtern und ſo trocken ausſieht, an der Sie glauben, alles 
Mögliche ändern zu können und dabei das Syſtem aufrecht zu 
erhalten, iſt nicht das Werk eines Tages, ſondern das Werk 
wochenlanger, ſchwerer Arbeit. Diejenigen Herren, die lange im 
Gemeinderathe ſitzen und juriſtiſchs Kenntniſſe haben, werden mir 
beſtätigen, daſs eine ſolche Arbeit nur nach vieler, vieler Mühe 
geliefert werden kann. Ich lade Sie ein, meine Herren, ſtudieren 
Sie in Ihrem Kämmerchen die Vorlage und machen Sie ein 
Syſtem fertig. Wenn Sie ein Rädchen herausnehmen, liegt das 
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ganze Syſtem auf der Erde. Sie haben nur die Wahl, ein Syſtem 
nach ſtaatlichem Muſter zu goutieren, oder ein anderes zu machen, 
aber den Flecken von einem Syſtem hineinnehmen, ein Rad aus 
einem anderen Syſtem zu nehmen — das geht nicht, das iſt un— 
durchführbar; jo mufs jeder jagen, der unſere Verwaltung und die 
Eintheilung der Beamten verſteht. 

Intereſſant und eigentlich nicht unerwartet war mir eines. 
Ich habe mir bei der Beſtimmung der Gehalte eine große Freiheit 
im Intereſſe der Beamten gelaſſen, und die Herren werden mir 
zugeben: was wir unſeren Beamten — bei aller Anerkennung für 
ihre Tüchtigkeit — zahlen wollen, iſt doch gewiſs das äußerſte, 
was irgend ein vernünftiger Menſch verlangen kann. (Sehr richtig!) 
Ich ſtehe aber nicht bloß da, um die Beamten zu ſchützen, damit 
fie anſtändig gezahlt werden, ſondern auch als Vertreter der Be— 
völkerung, die die Steuern zahlt und das Geld dafür aufbringt. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.) Und geradeſo wie es für 
die Lehrerſcheft eine Grenze in ihren Forderungen gegeben hat, 
gibt es auch für die Beamtenſchaft eine Grenze, und wir müſſen 
den Muth haben, dies zu erklären, und ich habe den Muth; über 
dieſe Grenze hinaus gehe ich nicht. Nun haben wir die intereſſante und 
nicht unerwartete Thatſache erlebt, daſs das Beantragte noch zu wenig 
iſt. Der Betrag von 700 fl. in der XI. Rangclaſſe ſoll noch um 


100 fl. erhöht werden. Wer iſt bei uns in der XI. Rangclaſſe? 
gezahlt wird, iſt unſere Aufgabe, und gut gezahlt iſt ein ſolcher 


Junge Herren. Kurze Zeit prakticieren ſie, ſie bekommen ihr Adjutum; 
beim Staate bekommen ſie nicht gleich ein Adjutum. Dann werden 
ſie Acceſſiſten. Ihre Vorbildung iſt: Unterrealſchule, ſagen wir 
Oberrealſchule, ſagen wir Maturitätsprüfung. Sie bekommen 700 fl. 
und 300 fl. Quartiergeld. Da ſind ſie 22, 23 Jahre alt. In 
dieſem Alter 1000 fl., das iſt nicht ſchlecht, das werden Sie zu— 
geben. 

In welchem Berufszweige bekommt ein junger Mann bei 
gleicher Vorbildung dieſen Betrag? Nehmen Sie doch die Geſchäfts— 
leute, wo iſt einer, der mit 23 Jahren dieſen Gehalt bekommt? 
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) Und glauben Sie, 
meine Herren, dafs die Geſchäftsleute ſich nicht auch eine gewiſſe 
Berufsbildung verſchaffen müſſen, bis Sie etwas verdienen? Hier 
hat der junge Mann mit dieſem Betrage und nach drei Jahren mit 
800 fl. Gehalt und 300 fl. Quartiergeld — alſo zuſammen 1100 fl. 
— noch nicht genug? Glauben Sie, daßs das ein richtiges Vor— 
gehen wäre? Wiſſen Sie, was die Folgen davon wären? Geheiratet 
würde ſehr leicht und Grundlagen würden geſchaffen zu keineswegs 
günſtigen Verhältniſſen. Ich kann daher ſolche Anträge, wie ſie 
der Herr Vorredner geſtellt hat, nur von dem Standpunkte begreifen, 
dafs er mehr beamtenfreundlich erſcheinen will als wir. (Beifall 
rechts.) Wenn ich 800 fl. und 900 fl. beantragt hätte, ſo hätte 
er 1000 fl. und 1100 beantragt. (Lebhafter Beifall und Hände⸗ 
klatſchen rechts.) Dagegen kann ich natürlich nicht ankämpfen. 
Wenn es einmal auf eine Licitation ankommt, da kann ich nichts 
mehr machen. Sehen Sie aber, dieſes Syſtem geht fort, der Herr 
Vorredner beginnt mit der XI. Rangclaſſe, er hört auch, dass in 
der X. Rangclaſſe Triennien beantragt werden, nebenbei bemerkt, 


kommt dies ſonſt nirgends vor, das thun wir hier zuerſt, und 


damit haben wir dem Gros der Beamten einen großen Vortheil 
gegeben. Das iſt aber noch nicht genug, dieſe Triennien müſſen 
noch in die X. Rangclaſſe 2. Abtheilung hinein. Das ganze 
Quinquennalſyſtem, das man froh war einmal zu haben, mußs 
über den Haufen geworfen werden. Der. Bürgermeiſter hat 
einmal für die unteren Rangcelaſſen das Triennalſyſtem vor⸗ 
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geſchlagen, das iſt ſehr gut, jetzt werden wir es gleich durch die 
Bank bis zur VIII. Rangclaſſe machen! Was aber dies koſten 
wird, hat der Herr Vorredner wahrſcheinlich nicht berechnet. (Beifall 
und Zuſtimmung rechts.) Eine Grenze hat die Ausgabe, meine 
Herren, da kommt man mit einer halben Million nicht aus, wenn 
in ſolcher Weiſe gewirtſchaftet würde, und gerechtfertigt iſt dies auch 
nicht. Denn, meine Herren, die Beförderungen, die feſtzuſtellen Sie 
ja bei der Eintheilung der Beamten in der Hand haben, werden 
jo gemacht werden, dass wahrſcheinlich die Beamten der XI. Nang⸗ 
claſſe kaum drei Jahre ſitzen bleiben, bis fie in die X. Rangclaſſe 
kommen und die Beamten der X. Rangclaſſe müſſen nicht alle 
Gehaltsſtufen durchmachen, um vorwärts zu kommen. 

Die Erfahrung wird zeigen — und da antworte ich dem 
Herrn Collegen Jedliéka — daßs in der X. Rangelaſſe that— 
ſächlich nur jene Beamten ſitzen bleiben werden, welche mit den 
anderen an Fähigkeit und Tüchtigkeit nicht concurrieren können. 
(Gem.⸗Rath Jedliôka: Die keine Protection haben!) Ich bitte 
um Entſchuldigung, von Protection iſt keine Rede, das iſt ein 
Wort, das ſo hineingeworfen wird und das ich zurückweiſen mufs. 
Von Protection iſt keine Rede, ſondern derjenige wird wahrſchein⸗ 
lich ſitzen bleiben, der eben in den Fähigkeiten mit den anderen 
nicht concurrieren kann. 

Dafür aber zu ſorgen, dajs auch dieſer Beamte noch gut 


Beamter, wenn er 1500 fl. Gehalt und 400 fl. Quartiergeld 
erreicht. (Zuſtimmung rechts.) | | 

Natürlich, nachdem diefe Quinquennien auch gefallen find und 
das Triennalſyſtem durchgängig eingeführt iſt, nachdem in der 
XI. Rangclaſſe auch eine Erhöhung beantragt wird, darf man 
doch nicht auf die Praktikanten vergeſſen, für welche ich, und zwar 
in der Kanzlei 500 fl. und bei Hochſchulbildung 600 fl. vor⸗ 
ſchlage! Die ſind noch zu wenig gut bezahlt! Wenn jemand heute 
zu Gericht oder zur politiſchen Behörde geht oder ſonſt irgendwo 
eintritt — ich ſage das ganz offen — ſo kann er noch gar nichts, 
er mufs alles erſt durch die Praxis lernen. Wir Juriſten haben 
auch nichts gekannt, als wir zu Gericht gegangen ſind, in der 
Praxis haben auch wir erſt dieſe Kunſtgriffe lernen müſſen 
(Gelächter links), nämlich die Kunſtgriffe in der Manipulation 
u. dgl. Sehen Sie nun, bei uns bekommt der Betreffende gleich 
600 fl., wenn er Juriſt oder Techniker iſt, und als Kanzlei⸗ 
Praktikant gleich 500 fl. Sie wollen ihm aber noch mehr geben! 
Warum jagt man denn nicht, der Mann mufs 600 fl. haben und 
außerdem ſechs Monate Urlaub alle Jahre? (Heiterkeit rechts.) 
Es wundert mich eigentlich, dafs dies nicht beantragt wird, denn 
das wäre jetzt ſchon in einem Aufwaſchen gegangen. 

Sie ſehen daher, meine Herren, daſs man mit ſolchen Anträgen, 
wenn fie wirklich in der Special-Debatte geſtellt werden, nichts 
anderes machen kann, als ablehnen. Ich ſage, über dieſen Betrag, 
welcher hier vorgeſchlagen iſt, kann nicht hinaus gegangen werden; 
das ließe ſich meines Erachtens nicht rechtfertigen und ich würde 
ſehr bitten, Abänderungs⸗Anträgen in dieſer Richtung entgegen— 
zutreten. Wir brauchen uns nicht zu genieren, dajs wir das thun, 
wir find nicht allein wegen der Lehrer und Beamten im Gemeinde- 
rathe, ſondern wir müſſen dieſe Intereſſen jo ordnen und befriedigen, 
daſs alle in entſprechender Harmonie berückſichtigt und nicht ein 
Stand auf Koſten der anderen bevorzugt werde; das geht nicht. 

Ich komme nun zu einem anderen Herrn. Was der geehrte 
Herr Vorredner bemerkt hat über die Sectionschefſtellen und über 
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mich, darauf gebe ich keine Antwort. (Heiterkeit. — Gem.⸗Rath 
Jedliöka: Aber es pajst!) Wenn es Ihnen paſst, jo iſt es Ihre 
Sache; warum ſoll dieſer Herr Redner nicht Anhänger haben? 
Aber mir paſst es nicht, eine Antwort darauf zu geben. (Heiterkeit 
und Beifall rechts.) 

Es iſt mir ſehr ſchwer, einem anderen Herrn Redner von 
dieſer Seite zu erwidern, der allerdings ſehr ſchwer zu faſſen iſt, 
weil er immer — wie ſoll ich ſagen? — ein Ragout von den 
verſchiedenſten Gerichten auftiſcht; greift man da in eines hinein, 
fo läſst man das andere liegen, ich kann aber unmöglich das ganze 
Ragout aufeſſen, welches er aufgetiſcht hat. (Heiterkeit rechts.) Ich 
möchte mich nur gegen die von ihm — wahrſcheinlich in der Hitze 
des Gefechtes — gemachte Bemerkung verwahren, dajs, wenn der 
Statthalter oder der Miniſter jemanden protegiert, der Bürgermeiſter 
dieſen unter die Beamten einſchiebt. Gegen eine ſolche Bemerkung, 
die offenbar von ihm nicht bedacht worden iſt, muss ich mich auf 
das allerentſchiedenſte verwahren. Weder iſt es mir je vorgekommen, 
daſs vom Statthalter oder einem Miniſter eine Protection bei mir 
geübt werden wollte, noch hätte ich jemals einem ſolchen Anſuchen 
nachgegeben. Ich mufs alſo ſchon bitten, über ernſte Angelegen⸗ 
heiten nicht in einer ſolchen Weiſe zu debattieren. Seine Aus— 
führungen waren, wenn ich alles Nebenſächliche loslöſe, eigentlich 
für die Techniker gehalten, — aber es iſt gar nicht wahr — ſondern 
für den Baudirector. Meine Herren, ich habe dieſe Rede und die 
verſchiedenen Argumente ſchon wiederholt gehört, und es iſt mir 
eigentlich ſchon recht zuwider, darauf antworten zu müſſen. Die 
Herren werden daher verzeihen, wenn ich mich kurz faſſe. 

Herr College Roſenſtingl ſoll das Statut ſtudieren, und 
wenn es ihm nicht gelingt, das Richtige zu treffen, ſo ſoll er es 
mit einem Collegen ſtudieren. Vielleicht findet er dann heraus, dass 
wir kraft des Statutes nicht in der Lage ſind, für die Stelle des 
Baudirectors einen anderen Rang zu ſchaffen, als die VI. Rang⸗ 
claſſe. 

Die Perſon, meine Herren, ſoll vollſtändig intact bleiben, ſie 
darf gar nicht zur Sprache kommen, wenn es ſich um das Syſtem 
der Stellen handelt. Es ſcheint, daſs die Perſon immer mitſpielt, 
weil wir es mit einer bedeutenden Perſönlichkeit im Bauamte zu 
thun haben. Das kann aber nicht für das Rangclaſſenſyſtem maß. 
gebend ſein. In dieſer Beziehung kann ich ſeinem Willen unmöglich 
entſprechen. 

Nun hat er ein merkwürdiges Beiſpiel gebraucht, das ich nicht 
erfaſſen kann; er weist auf das Militär hin; zuerſt ſchimpft er über 
die Uniform, dann weist er auf das Militär hin. (Heiterkeit rechts.) 
Der Bataillonscommandant ſtehe an der Spitze, ihm unterſtehen 
die anderen, er iſt aber doch nur Hauptmann. Mir iſt mitgetheilt 
worden — und das wird auch feine Richtigkeit haben — dafs der 
Bataillonscommandant dadurch nicht mehr wird, er bleibt im Range 
eines Hauptmannes, hat denſelben Gehalt. Was will der Herr 
College Roſenſtingl daraus für berechtigte Argumente ziehen? 
Ich kann nur das eine Argument ziehen: Er ſoll nicht militäriſche 
Angelegenheiten mit den adminiſtrativen Angelegenheiten der Ge⸗ 
meinde Wien vergleichen; das ſcheint mir viel richtiger zu ſein. Der 
Herr Redner will eine autonome Rangclaſſen⸗Eintheilung. Ich habe 
eingangs erwähnt, das kann man haben; man kann eine ſolche 
Eintheilung machen. Dabei können Sie, wie ein Herr Redner 
gejagt hat, neun Nangelaffen machen, Sie können zwanzig, auch 
dreißig machen, auch können Sie dieſe Rangclaſſen mit allen mög- 
lichen Emblemen verzieren. Das iſt ja wunderſchön, nur wird 
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niemand wiffen, was das eigentlich bedeutet, nicht einmal der 
Beamte wird es wiſſen, die Gemeinderäthe gewiſs nicht, und das 
große Publicum ſchon gar nicht. Ein ſolches Rangclaſſenſyſtem, 
das ſich von der ganzen Welt abſondert, das den Beamten dem 
Publicum gar nicht nahe bringt, auch dem Staatsbeamten nicht, 
iſt ſicher nicht günſtig für den Beamten, ſondern eher nur ſchädlich. 
College Roſenſtingl, der, glaube ich, bei uns eine praktiſche 
Thätigkeit im Bauamt entwickelt hat, wird vielleicht doch auch 
einmal Gelegenheit gehabt haben, zu einer Commiſſion zu gehen. 
Ich bitte ſich das gefälligſt auszumalen. Wenn eine ſolche Com⸗ 
miſſion mit Zuziehung eines Staats- und Landesbeamten zuſammen⸗ 
tritt, ſo weiß man ja vom Communalbeamten nicht, ob er ober dieſem 
Staats- oder Landesbeamten, neben ihm oder unter demſelben ſteht. 
Das weiß man ſolange nicht, als man nicht dieſelben Rangclaſſen 
hat. Haben Sie communale Rangclaſſen, und er ſteht z. B. in der 
IV. Rangclaſſe, fo wird jeder, der in der Commiſſion mit ihm 
zuſammenkommt, darüber lachen. Wenn er aber dem ſtaatlichen 
Rangclaſſenſyſtem angefügt erſcheint, dann wird es jedermann klar 
werden, dafs der politiſche Beamte dasſelbe iſt wie der Staats⸗ 
beamte, und das dient dem Anſehen des Beamten, das dient auch 
dem Anſehen der Stadt und darum ſage ich: Herr College 
Roſenſtingl ſollte auch einmal zuhauſe ein Rangclaſſenſyſtem 
auszuarbeiten verſuchen (Heiterkeit rechts), er würde dann in kurzer 
Zeit dahinkommen, zu ſagen: Das alles verſtehe ich eigentlich 
doch nicht. 

Ich will nicht ſagen, dafs er es nicht bald verſtehen wird, aber 
es bedarf eines gewiſſen Studiums der Verwaltung. Ich glaube, 
heute iſt er noch kaum in der Lage, ein ſolches Syſtem zu liefern. 

Ich bitte daher, meine Herren, in die Special⸗Debatte ein⸗ 
zugehen und in derſelben die Anträge, welche ſich gegen das Syſtem 
zuſpitzen und für die Erhöhung der Gehalte eingebracht werden, 
entſchieden abzulehnen. 

Ich mus nur noch eines bemerken. Der Herr Vorredner 
hat beantragt, es ſoll eine Commiſſion eingeſetzt werden. Ja 
wiſſen Sie, meine Herren, ich habe ja nichts gegen eine Com⸗ 
miſſion, wenn ich vorausſehen kann, daſss dieſe Commiſſion ein 
entſprechendes Reſultat zutage fördern wird, die Meinungen über 
den Gegenſtand klären und nach einer Richtung hin beſtimmte 
Entſchlüſſe faſſen kann. Wenn ich aber ſehe, wie dieſe Angelegenheit 
durchberathen worden iſt bis zur Genüge, ja gehetzt worden iſt in 
allen möglichen Richtungen, in den verſchiedenen Verſammlungen, 
auch in der Journaliſtik, dann mußs ich aufrichtig ſagen: Ich 
zweifle ſehr daran, daſs die Commiſſion in der Lage ſein wird, 
das geringſte zu ändern oder wenn ſie etwas ändert, glaube ich, 
daſs fie das ganze verwirren mußs. 

Ich bin der Meinung, dass dieſe Angelegenheit hier vollends 
durchberathen werden kann und glaube, dafs, wenn Sie eine Com⸗ 
miſſion wählen, Ihnen niemand danken wird, die Verwaltung nicht, 
weil es nicht gut iſt, dass nicht endlich einmal die Regelung der 
Beamtenverhältniſſe eintritt und die Beamten nicht, weil Sie nicht 
in der Lage ſind, in 14 Tagen das zu machen. Oder glauben Sie, 
ich könnte alle Tage in die Commiſſion gehen und zwei Stunden 
über die Rangclaſſen Vorträge halten und die anderen Geſchäfte 
ſtehen laſſen? Ja, Sie ſelber werden nicht kommen und wenn 
Sie zu arbeiten anfangen werden, werden Sie ſehen, welch eine 
koloſſale Mühe das iſt, und werden wahrſcheinlich, da Sie es doch, 
wenn die Commiſſion gewählt iſt, nicht gut ſtehen laſſen können, 
ſehr viel Zeit brauchen, bis Sie zu einem Reſultate kommen, und 
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dafür wird Ihnen die Beamtenſchaft keinen Dank wiſſen, dafs die 
Frage, welche jetzt gelöst werden kann, wieder verſchleppt wird. 


Nun iſt aber noch eine wichtige finanzielle Frage. Ich habe 
in Bezug auf die Arzte, die wir jetzt haben, eine Berechnung auf⸗ 
geſtellt. Die dreizehn ſtädtiſchen Arzte koſten uns heute — ohne die 
Quinquennien, die habe ich nicht mitgerechnet, ich laſſe fie aber auch 
bei den neuen Rangclaſſen aus — 20.540 fl. und nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Herrn Collegen Dr. Lerch würden uns die 13 Herren 
nicht weniger als 28.200 fl. koſten. Ja warum? Sagen Sie mir 
warum? Was iſt für ein Grund vorhanden, daſs ich dieſen dreizehn 
Arzten um 7660 fl. mehr geben fol? (Rufe: Die Vororteärzte!) 
Die Vororteärzte habe ich noch gar nicht gerechnet, das kommt ſpäter. 
Die Herren haben die Gehalte, welche ſie verlangt haben. Es war 
vor mehreren Jahren (Rufe: Vor zwei Jahren!), da iſt der Wunſch 
der Arzte eingeholt worden, und ſie haben dieſelben Gehalte 
bekommen, welche ſie gewünſcht haben. Warum ſollte man ſie jetzt 


erhöhen? Dann kommt wirklich. dazu, dass die Arzte nicht ihre 


ganze Zeit der Gemeinde widmen. Sie werden für gewiſſe 
Gemeindeangelegenheiten gezahlt, und dafür haben ſie einen ſehr 
guten Gehalt, und es iſt kein Grund vorhanden, denſelben zu 
erhöhen. Das könnten wir auch der Bevölkerung gegenüber nicht 
rechtfertigen. Ich mufs ſagen, es kommt mir das ſo vor, als 
wenn man das nur deshalb vorbringt, weil ſich die Gelegenheit 
dazu ergibt, jetzt für die ſtädtiſchen Arzte zu reden. Herr College 
Dr. Lerch wird wahrſcheinlich ein Vertrauensvotum dafür bekommen, 
wir aber können unmöglich einem ſolchen Antrage zuſtimmen. 
Nun denken Sie ſich aber, wie unberechtigt und unbegründet eine 
ſolche Forderung iſt, und wie wenig man das ganze Syſtem 
ſtudiert hat, wenn man einen ſolchen Antrag bringt; und dafs 
wirklich die Arzte nicht das ganze ſtudieren, ſondern nur ihr Inter— 
eſſe in den Vordergrund ſtellen, beweist Folgendes: Wir haben 
eine Unzahl von Vororteärzten, welche wir alle übernehmen muſsten, 
und welche in den verſchiedenen Bezirken im Intereſſe der Bevöl— 
kerung in Menge vertheilt ſind. Da mußs doch vorerſt der ganze 


Sanitätsdienſt organiſiert werden. Wollen Sie jetzt ſämmtliche 


ſtädtiſchen Arzte in Rangclaſſen eintheilen, fo heißt das, dieſe Menge 
Arzte ohne Organiſierung ſofort mit großen Gehalten dotieren; 
das kann doch nicht befürwortet werden. 


Wenn ich aber den Antrag auf Wahl einer Commiſſion nicht 
zu unterſtützen mir erlaubt habe, obwohl ich, wenn eine Möglichkeit 
zur Klärung beſtünde, die nur in einer Commiſſion zu finden iſt, 
nichts dagegen hätte, jo muss ich doch gegen eine Commiſſion in dieſem 
Falle die eniſchiedenſte Einwendung erheben und geradezu bemerken, 


dafs das nur eine Verſchleppung der ganzen Angelegenheit iſt, ja 


vielleicht geradezu eine Ablehnung des ganzen Syſtems bedeutet, 
und dann weiß ich nicht, was an deſſen Stelle treten ſollte. Die 
Beamtenſchaft würde Ihnen das nicht lohnen. 

Nun, meine Herren, komme ich nochmals zu dem ſehr geehrten 
Herrn Collegen Dr. Lerch, aber nur in einem Punkte. Er findet 
das Rangelaſſenſyſtem ganz gut, die Gehalte gut, und weil die Gehalte 


neunte und achte Gehaltsſtufe einreihen. Von einem Syſtem iſt 
da keine Rede. Es wird geſagt, in die achte Gehaltsſtufe — ob das 
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möglich iſt nach dem Charakter der Stellung des ſtädtiſchen Arztes, 
das iſt gleichgiltig — er kommt in die VIII. Rangclaffe. Ja, wenn 
man ſich an die ſtaatlichen Rangclaſſen anſchließt, dann muſs man 
auch fragen, wie ſchaut es beim Staat mit den Arzten aus? 
Dort hat man Bezirksärzte der zweiten und erſten Claſſe, 
das iſt die X. und IX. Rangelaſſe, und in der VIII. niemanden. 
Glauben Sie, daſs der Staat Ihnen das anerkennen wird, wenn 
es Ihnen einfallen wird, einen Arzt, der nicht mehr iſt als ein 
Bezirksarzt der erſten oder zweiten Claſſe, in die VIII. Rangclaſſe 


zu geben? Ich glaube wohl, dass ſich das nur der betreffende Arzt 


einbilden wird, dass er in der VIII. Rangclaſſe ſtehe, aber aner⸗ 
kennen wird es niemand, wenn wir das ſtaatliche Rangclaſſenſyſtem 
einführen. Das geht alſo nicht, und zwar vom Standpunkte des 
Syſtems geht es nicht. Das Sanitätsperſonal, das die Gemeinde 
hat, iſt eigentlich nach dem Sanitätsgeſetze vom Jahre 1870 der 
Stadtphyſiker und ſein Stellvertreter und ſonſt niemand, das andere 
iſt Hilfsperſonale. Jene ſind aber eingereiht und damit iſt Genüge 
geſchehen; das andere Perſonal mufs nicht eingereiht werden. 

Es iſt ja möglich, dafs, wenn der Sanitätsdienſt einmal 
organiſiert ſein wird — und man geht ſchon daran, es iſt ja 
alles im Fluſs, es wird ja rieſig auf allen Gebieten gearbeitet 
— man vielleicht eine ſolche Organiſation findet, dass einzelne 
ſtädtiſche Arzte mit einem gewiſſen größeren Wirkungskreis auch 
noch in das Rangclaſſenſyſtem kommen. Heute iſt es aber un— 
möglich. Mit einem ſolchen Beſchluſſe, wenn Sie den Antrag 
Lerch annehmen, könnten Sie die Gemeinde in eine Auslage 
von vielleicht 60 bis 70.000 fl. per Jahr ſtürzen; und dies im 
Handumdrehen, ohne die geringſte Grundlage. Alſo, meine Herren, 
ich muſs ſagen, ſolche Anträge, die gar nicht mit der Sache zu⸗ 
ſammenhängen, die nicht mit Rückſicht auf die Vorlage geprüft 
find, die nur das Intereſſe einer Berufsclaſſe betreffen, ſollten 
bei ſolchen Angelegenheiten nicht gebracht werden, und ich zweifle 
nicht, daſs Sie ſolche Anträge ablehnen werden. 

Ich bin am Schluſſe; ich weiß, Sie werden auf die Special— 
Debatte eingehen, und ich erkläre Ihnen nochmals, um jedem 
Miſsverſtändniſſe vorzubeugen, dass die Eintheilung der Beamten 
vorbehalten iſt, daſs bei dieſer Eintheilung der Beamten auch 
die Vorortebeamten inbegriffen ſind — auch die können nicht in der 
Luft ſchweben —, dass alſo die Eintheilung alle jetzt bei uns beſchäf⸗ 
tigten Beamten und Angeſtellten, die in der Tabelle aufgeführt ſind, 
betreffen werden, und daſs Sie da in der Lage ſein werden, die 
verſchiedenen Rangclaſſen fo zu dotieren, dafs den Beamten eine 
entſprechende Beförderung zutheil werden wird. Ich bitte Sie aber 
dringend, bei der Special-Debatte gefälligſt Anträge zu vermeiden, 


die über die Ziffern hinausgehen, die hier vorgeſchlagen ſind und das 


Syſtem der Rangclaſſen beirren würden. 

Ich habe die Überzeugung, dafs die Beamtenſchaft froh ſein 
kann, wenn dieſe Rangclaſſen von Seite des Gemeinderathes be: 
ſchloſſen werden, daßs fie dem Gemeinderathe Dank ſchuldig iſt, wenn 
das geſchieht und daſs niemand ſich eine ſolche Begünſtigung, die jedoch 
die Beamten aber verdienen — denn unſere Beamten ſind höchſt 
pflichteifrige Diener der Stadt — erwartet hat. Beweis deſſen iſt, 
daſs ſolche Anträge von Seite des Magiſtrates und des ſtatiſtiſchen 
Bureaus nicht vorgeſchlagen worden ſind. (Lebhafte Heiterkeit und 
Händeklatſchen rechts.) | 

Gem.-Rath Frauenberger (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Meine Herren! Es hat dem Generalredner von dieſer (rechten) 
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Seite beliebt zu jagen, ich ärgere mich, weil ich nicht General- 
redner geworden bin. Ich weiß den Grund nicht zu einer jo 
überflüſſigen Bemerkung. Ich habe lediglich gejagt, daſs Herr 
Dr. Lerch nur namens der Arzte ſprechen wird, und das hat er 
auch gethan. Ich habe, meine Herren, das Gefühl, dass nach den 
letzten Reden, welche hier gehalten worden ſind, auch namens der 
Steuerträger geſprochen werden ſoll; das wäre auch Pflicht dieſes 
Generalredners geweſen, das hat er aber nicht gethan. Der Herr 
Bürgermeiſter hat das in lobenswerter Weiſe erfüllt, und ich bin 
dem Herrn Bürgermeiſter dafür im hohen Grade dankbar. 


Gem.⸗Nath Herrdegen (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich berichtige gegenüber einer Ausführung des Herrn Gem.⸗Rathes 
Rauſcher, daßs ſich kein Mitglied des fortſchrittlichen Partei- 
verbandes verpflichtet hat, die Anträge des Herrn Referenten einfach 
anzunehmen, ſondern iſt es eine ganz logiſche Conſequenz einer 
eingehenden Berathung, dass eine größere Anzahl von Mitgliedern 
des Parteiverbandes ihre Anträge zurückgezogen haben, weil ſie 
ſich überzeugt haben, dafs die Vorſchläge des Bürgermeiſters richtig 
und der Sache vollkommen entſprechend ſind. (Beifall rechts.) 


Gem.-Nath Dr. Terch (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Ich berichtige perſönlich dem Collegen Frauenberger gegen— 
über, daſs ich allerdings gejagt habe, leider wurde ich zum 
Generalredner gewählt trotz der Entrüſtung des Collegen Frauen— 
berger. Sollte ich ihn da beleidigt haben, thut es mir ſehr leid; 
wohl aber hat Frauenberger ſich über meine Wahl zum 
Generalredner in einer heftigen und nicht collegialen Weiſe vor 
mir und anderen Collegen geäußert. 


Vice-Würgermeiſter Dr. Borfhke: Laſſen wir das. 


Gem.-Nath Dr. Cueger: Es iſt ſehr gut, ſolche Dinge 
müſſen wir auch wiſſen. Ich möchte nur wiſſen, was der Frauen— 
berger geſagt hat. (Lebhafte Heiterkeit.) 


Vice-Würgermeiſter Dr. Vorſchke: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. Es kommt nur ein Antrag zur Abſtimmung, nämlich 
der Antrag Rauſcher auf Einſetzung einer Commiſſion, weil 
diefer Antrag eine Vertagung involviert. Alle anderen Anträge 
kommen in der Special⸗Debatte zur Abſtimmung. Ich erſuche 
jene Herren, welche für den Antrag Rauſcher ſind, die Hand 
zu erheben. — Abgelehnt. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen. 


(Schluss der Sitzung 8 Uhr abends.) 
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Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 31. Mai 1892. 
Vorſitzende: 1. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Borſchke. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Anweſende: Boſchan, Müller, 
v. Götz, v. Neumann, 
v. Goldſchmidt, Noske, 
Dr. Grübl, Rückauf, 
Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Dr. Stenzl, 
Matzenauer, Vaugoin, 
Meißl, Witzels berger, 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 


Beurlaubt: Dr. v. Billing. 

Entſchuldigt: Dr. Huber, Dr. Vogler, Wurm. 

Experte: Magiſtratsrath Philipp. 

Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt Schmidbauer. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Bice- 
Vürgermeiſter Dr. Borfhke macht derſelbe der Verſammlung 
nachſtehende Mittheilungen: 

St.⸗R. Dr. Huber entſchuldigt ſein Ausbleiben wegen Theil⸗ 
nahme an einer Commiſſion. 

Die St.⸗R. Dr. Vogler und Wurm entſchuldigen ihr Aus⸗ 
bleiben wegen Theilnahme an der Tracenreviſion für die Stadtbahn⸗ 
linien. (Zur Kenntnis.) 

In Beantwortung der Interpellation des St.-R. v. Götz, 
betreffend die Nachtragsvorlage puncto Beſpritzung von weiteren 
Straßen im XIII. Gemeindebezirke, wird bemerkt: 

Der diesbezügliche Magiſtratsbericht liegt ſeit 27. l. M. zur 
Z. 3076 bereits dem Stadtrathe vor und iſt dem St.-R. Schneiderhan 
zum Referate zugewieſen. (Zur Kenntnis.) 

Die Belaſtung des Reſervefondes ſtellt ſich mit 28. Mai l. J. 
wie folgt: 


Reſervefonnndd 200. 600.000 fl. — kr. 
Effective Belaſtunnn zz 52.050 fl. 70 kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht ſtehende, noch 
nicht effectuierte Auslagenunnnnnmd 255.159 fl. 82 kr. 
zuſammen . 307.210 fl. 52 kr. 
Daher noch verfüg bau 292.789 fl. 48 kr. 
und nach Abzug der für unvorhergeſehene Aus⸗ 
lagen in den Bezirken II bis XIX zu reſer⸗ 
Nene re a re 9.000 fl. — kr. 


noch .. 283.789 fl. 48 kr. 

Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefondes Anträge im 
Geſammtbetrage von 139.260 fl. 69 kr. 
(Zur Kenntnis.) 

Antrag des St.⸗R. Matzenauer und Genoſſen, betreffend 
die Verleihung einer communalen Auszeichnung an Profeſſor Rudolf 
Alt anlässlich feines am 12. Auguſt l. J. eintretenden achtzigſten 
Geburtsfeſtes. 

Der Vorſitzende bemerkt, daſs dieſer Antrag 
einem Referenten zugewieſen werden wird. 
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St.-N. Meißl referiert über eine Anzahl von Geſuchen um 


Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien, reſpective der Zur von 50 fl. herabzumindern. 


ſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt, dieſelbe gegen Erlag der entſprechenden Taxe zu verleihen an: 
Hruſchka Auguſt, Tiſchler; 
Baladg Stanislaus, Werkführer; 
Sya Kaſpar, Kleiderreiniger; 
Pendl Martin, Heizer der Nordweſtbahn; 
Ruthner Johann, Geſchäftsdiener; 
Joſtal Mathias, Maurermeiſter; 
Kopecky Johann, Schneider; 
Schwefel Samuel, Handlungsreiſender; 
Schneps Johann, Geſchäftsdiener; 
Klubek Laurenz, Vermiſchtwaren⸗Verſchleißer; 
Fiſcher Anton, Schneider; 
Hauſer Leopold, Realitätenbeſitzer; 
Faikl Anton, Schuſter; 
Gleditſch Karl, Spengler; 
Suchmann Bernhard, Spenglergehilfe (Zuſicherung); 
Pekina Anton, Tiſchlergehilfe; 
Bauchinger Johann, Holz- und Kohlenhändler; 
Andre, geb. Sokolt Maria, Wäſcherin und Bedienerin; 
Drarlmayer Johann, Gaſtwirt; 
Kiemayer Johann, Kanzleidiener; 
Swoboda Thomas, Schneider; 
Seifert Anton, Tiſchlergehilfe; 
Schmid Leopold, Hilfsarbeiter; 
Pinter Paul, Kutſcher; | 
Graf Iſidor Albert, Kaffeeſieder (Zuſicherung); 
Mautner Heinrich, Buchhalter; ö 
Heß Joſef, Holz- und Kohlenhändler; 
Steinſchaden Joſef, Bahnconducteur; 
Hnilida Anton, Gartenarbeiter; 


Schofferle Ludwig W. J., Gaſtwirt. (Angenommen); 


— derſelbe referiert weiters über Geſuche um Verleihung der 
Zuſtändigkeit, reſpective Zuſicherung der Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband und beantragt, dieſelbe gegen Erlag der 
entſprechenden Taxe zu verleihen an: 

Stadler Victor, Staatsbahnbeamter; 

Anthofer Franz, Holz- und Kohlenhändler (Zuſicherung); 

Menzl Joſef, Holz⸗ und Kohlenverſchleißer; 

Cervenka Joſef, Gemiſchtwarenhändler; 

Peinelt Johann, k. k. Briefträger; 

Kraner Francisca, Hausbeſitzerin; 

Hirſch Alexander, Privatbeamter; 

Fried Max, Doctor der Medicin (Zuſicherung); 

Gablango Eduard, Geſchäftsdiener; 

Holzer Florian, Gaſtwirt und Armenrath; 

Reindl Johann, Brauergehilfe; 

Eder Anton, Vertreter der Wiener Molkerei und Realitäten⸗ 

Vermittler; 

Paſtyrek Eduard, Tapezierer; 

Supancic Ludwig, Anſtreichergehilfe (Zuſich erung); 

Berger Paul, Zahlkellner; 

Steinbeck Franz, Fiakerkutſcher. 

E derſelbe referiert über das Anſuchen der Induſtrielehrerin 
Erneſtine Welzl um Herabſetzung der Zuftändigfeitstare und bean⸗ 


Angenommen); 
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tragt, der Bittſtellerin die mit 100 fl. bemeſſene Taxe auf den Betrag 
(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Brigittenauer Kinder— 
garten⸗Vereines um Subvention und beantragt, dieſem Vereine pro 
1892 eine Subvention von 500 fl. wie in den Vorjahren zu bewilligen. 

f (Angenommen.) 

Hierüber iſt dem Gemeinderathe zu berichten. 

— Derſelbe referiert über das Anſuchen des Architekten und 
Stadtbaumeiſters Johann Chaluſch um Aufnahme in den Wiener 
Gemeindeverband und um gleichzeitige Verleihung des Bürgerrechtes. 

Referent beantragt, dem Genannten gegen Erlag der Taxe 
von 25 fl. die Zuſtändigkeit nach Wien zu verleihen, deſſen Anſuchen 
um gleichzeitige Verleihung des Bürgerrechtes jedoch abzulehnen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des k. u. k. Haupt⸗ 
mannes im Armeeſtande Wilh. Freih. v. Dingelſtedt um Auf⸗ 
nahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt, dieſem An— 
ſuchen gegen Erlag der entſprechenden Taxe Folge zu geben. 

Angenommen); 

— derſelbe referiert weiters über Geſuche um Verleihung der 
Zuſtändigkeit nach Wien und beantragt, dieſelbe gegen Erlag der ent— 
ſprechenden Taxe zu verleihen an: 

Stejt Thomas, Drechsler; 

Blatny Johann, Schloſſergehilfe; 

Hart Andreas, Schuſter; 

Krämling Franz, Preſſergehilfe; 

Langeder Joſef, k. u. k. Hofkutſcher; 

Merta Roſalia, Handarbeiterin; 

Hanſal Joſefa, Hausbeſorgerin; 

Langer Johann, Metalldrehergehilfe ; 

Gattermayer Andreas, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Simon Ignaz, Dienſtmann; 

Zeckl Rudolf, Geſchäftsleiter bei Anreiter; 

Krestan Joſef, Hausbeſorger und Tiſchlergehilfe; 

Kallina Martin, Geſchäftsdiener. Angenommen); 

— derſelbe beantragt weiters die Zuſicherung der Zuſtändigkeit 
nach Wien gegen Erlag der entſprechenden Taxe zu verleihen den 
Geſuchſtellern: 

Stasny Adalbert, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Stern Moriz, Zeitungs-Adminiſtrator; 

Johaninetz Joſef, Bürſtenbindergehilfe; 

Ruf Egidius, Spengler; 

Pauer Albert, Ober-Revident der Generaldirection der k. k. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Nachweiſung über die Belaſtung 


des Reſervefondes mit Ende März 1892 und beantragt, den bezüglichen 


Bericht der Buchhaltung, wonach mit Ende des gedachten Monats 


von dem Reſervefond per. . . 600.000 fl. — kr. 


noch ein Betrag vornnnns 
verfügbar war, zur Kenntnis zu nehmen. 


530.867 fl. 38 kr. 
Angenomm en); 

— derſelbe referiert über mehrere Geſuche um Verlei hung 
des Bürgerrechtes der Stadt Wien und beantragt, 

dasſelbe zu verleihen an: 

Ebenſtein Ernſt, k. u. k. Hof⸗Kleidermacher; 

Schuſter Georg, Südfrüchten- und Delicateffenhändfer. 
(Angenommen.) 


* 
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St.-N. Schneiderhan referiert über den Antrag des Gem.- 


Rathes v. Götz, betreffend die Einbeziehung neuer Straßen des 
XIII. Bezirkes in die Straßenbeſpritzung. 

Referent beantragt, zu genehmigen, daſs vom 1. Juni l. J. 
an die nachfolgenden Straßen im XIII. Bezirk in die Beſpritzung 
einbezogen werden: 


I. In Baumgarten: 


a) Die Wiengaſſe von der Hauptſtraße bis zur Bahndurchfahrt 


(täglich einmal), 


b) die Bahngaſſe von Nr. 38 bis zur verlängerten Berggaſſe 


(täglich zweimal), 
ch die Hütteldorferſtraße von Or.⸗Nr. 1 bis 23 (täglich einmal). 
II. In Lainz: 
a) Die Einſiedeleigaſſe von der Hauptſtraße bis zur Gärtnergaſſe 
(täglich einmal), 
pp) die Hetzendorfergaſſe von der Hauptſtraße bis zum Haufe 
Nr. 13 (täglich einmal). 
III. In Speiſing: 

a) Die Mayerhofgaſſe (täglich zweimal), 

b) die Feldkellergaſſe von der Mayerhofgaſſe bis zum äußeren 
Ende der Feldkeller-Reſtauration Nr. 30 (täglich zweimal). 

Unter einem ſei zur Bedeckung des für die Beſpritzung dieſer 
Straßen in der Zeit vom 1. Juni bis 15. October 1892 auflaufenden 
Betrages von 838 fl. 25 kr. ein Zuſchuſscredit in dieſer Höhe ad 
Rubrik XXII 6 k zu bewilligen. 

St.⸗R. Vaugoin beantragt, die Mayerhofgaſſe in Speiſing 
nicht in die Beſpritzung einzubeziehen. 

Bei der Abſtimmung wird der Referenten-Antrag lincluſive 
Mayerhofgaſſe) angenommen. 

— Derſelbe referiert über das Ergebnis der Offertverhandlung 
für die Umpflafterung von Straßenſtrecken in der Nuſsdorferſtraße, 
IX. Bezirk. 

Referent beantragt, dieſe mit 2020 fl. und 100 fl. Pauſchale 
veranſchlagten Pflaſtererarbeiten dem Pflaſterermeiſter Laurenz Dietz 
mit dem angebotenen Nachlaſſe von 21 Percent zu übertragen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Kirchenvorſtandes 
der altkatholiſchen Pfarrgemeinde um Reparatur der Glocken zu 
St. Salvator und beantragt, die (mit 58 fl. 50 kr. bezifferte) 
Reparatur dieſer Glocken ſeitens der Gemeinde Wien als Eigen⸗ 
thümerin der Salvator⸗Kapelle vornehmen zu laſſen. 

St.⸗R. Schlechter beantragt, als Zuſatz beizufügen, daſs dem 
gedachten Anſuchen aus Billigkeitsgründen und ohne Anerkennung einer 
Verpflichtung der Gemeinde Folge gegeben werde. 

Der Referenten-Antrag und der Zuſatz— e des St. N. 
Schlechter werden angenommen. 


— Derſelbe referiert über die Anſchaffung eines neuen Transport⸗ 
ſchiffes und von 100 Stück. Kübeln zur Unrathsabfuhr mit dem 
budgetmäßig bedeckten Geſammtkoſtenbetrage von 4950 fl. 

Referent beantragt, dieſe Anſchaffung für die ſtädtiſche Unraths— 
abfuhr⸗Station am Erdbergermais im III. Bezirk zu genehmigen und 
die Lieferung des Schiffes dem Schiffbaumeiſter Michael Buſch in 


Imzell an der Donau zum offerierten Preiſe von 800 fl. zu über⸗ 


tragen, dagegen die Lieferung der neuen Unrathskübeln, beziehungsweiſe 
die hiefür erforderlichen Tiſchler⸗ und Schloſſerarbeiten im Koſten⸗ 
betrage von 1200 fl., reſpective 2200 fl. im Wege einer öffentlichen 
ſchriftlichen Offertverhandlung ſicherzuſtellen. Angenommen.) 


gaſſe 2 (V., Hundsthurmerſtraße 71), 
aushaftenden Gebür per 28 fl. 45 kr. auf 17 fl. 78 kr. aus Billig⸗ 
keitsrückſichten; 
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St.-. Witt. v. Neumann referiert über das Anſuchen des 
Theodor Weindl um Conſens für den Bau eines Wohnhauſes im 
III. Bezirk, Einl.⸗Nr. 2503, Bauſtelle V, Cat.⸗Parc. 1115/5, Ecke 
der Kölblgaſſe. 

Referent beantragt, den Antrag des Magiſtrates auf Er⸗ 
theilung der Baubewilligung für dieſes Bauproject (mit Ausſchluſs des 
Erkers am Ende der Bauſtelle in der Jacquingaſſe, welcher wegen der 
mangelnden Entfernung von 3 m von der angrenzenden communalen 
Bauſtelle unzuläſſig iſt; unter der Bedingung, dafs der für die Riſalite 
I. Kölbelgaſſe 


| a) 621 X 0:15 = 09315 m? 

1. [p) 5·55 X 015 = 08395 , 

2. 555 X 0˙15 = 0'8325 „ 
II. Jacquingaſſe 

3. 550 X 015 = 0825 „ 

4. 550 X 015 — 0˙825 „ 


erforderliche Communalgrund per 42465 m? um den Kaufpreis der 
zu verbauenden Bauſtelle, d. i. 45 fl. per Quadratmeter (im ganzen 
demnach um 191 fl. 19 kr.) eingelöst werde, zu beſtätigen. 

Gleichzeitig ſei dem Geſuchſteller zu bedeuten, daſs bei geringerer 
Ausladung und runder Grundform, ſowie bei Sicherſtellung gleicher 
Zuſage zu Gunſten der Nachbarparcellen eine zuſtimmende Erledigung 
bezüglich des Erkers zu erwarten ſei. (Angenommen.) 

St.-N. Schlechter referiert über das Anſuchen der fürſtlich 
Schwarzenberg'ſchen Häuſer- und Depot⸗Verwaltung um Über⸗ 
laſſung von 50.000 hl überſchüſſigen Hochquellenwaſſers zur ein— 
maligen Füllung des Teiches im Schwarzeuberggarten. 

Referent beantragt, dieſe Waſſerabgabe unter Berechnung des 
Hektoliters mit 0°5 kr. unter den vom Stadtbauamte in dem Berichte 
vom 12. Mai l. J., Z. 1720, angegebenen Vorſichten zu genehmigen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef und der 
Eliſe Lilling um Geſtattung der Herſtellung einer Überfahrt über 
die Hochquellenleitung zwiſchen den Parcellen 1484/1 und 14840 in 
der Gemeinde Mödling. 

Referent beantragt, aus den vom Magiſtrate geltend gemachten 
Gründen dieſes Anſuchen abzulehnen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Protokolle der Sitzungen des 
Bezirksausſchuſſes im VII. Bezirk vom 13. April, im V. Bezirk vom 
4. April, im II. Bezirk vom 11. Mai und vom 18. Mai und im 
X. Bezirk vom 6. April 1892 und beantragt, dieſe ſämmtlichen Proto⸗ 
kolle zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Hauseigenthümers 
Johann Moſer, X., Himbergerſtraße 35, um Nachſicht einer Waſſer⸗ 
mehrverbrauchsgebür per 57 fl. 79 kr. und beantragt, dieſes Anſuchen 
aus den vom Magiſtrate geltend gemachten Gründen abzulehnen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Hausbeſitzers Anton 
Grond, X., Humboldtplatz 8, um Abſchreibung einer Waſſermehr⸗ 
verbrauchsgebür per 24 fl. 45 kr. und beantragt, die Abſchreibung 
dieſer Gebür aus Billigkeitsrückſichten zu genehmigen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Ned reſpective Abſchreibung 
weiterer Waſſerbezugsgebüren und beantragt zu genehmigen: | 

a) Die Reducierung der von Heinrich Eger, I., Nibelungen- 
für das III. Quartal 1891 
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p) die Abſchreibung der von Albert Weinhold, IV., There— 
ſianumgaſſe 3, aus haftenden Gebür von 43 fl. 58 ke. aus Billig⸗ 
keitsrückſichten; 

c) die Abſchreibung der von Franz Macht, IV., Thereſianum— 
gaſſe 4, aushaftenden Gebür per 109 fl. 13 kr. ebenfalls aus Billig⸗ 
keitsrückſichten. (An genommen.) 

St.-R. Witzelsberger referiert über das Anfuchen des Markt: 
commiſſariates um Genehmigung der beſtändigen Verwendung der 
bisherigen 20 Aushilfs⸗Desinfectionsarbeiter auf dem Central-Vieh⸗ 
markte zu St. Marx. 

Referent beantragt, auf dieſes Anſuchen dermalen nicht ein— 


zugehen, jedoch mit Rückſicht auf die Nothwendigkeit der Desinfection | 
bezüglich der Erd- und Baumeiſterarbeiten für die Herſtellung eines 


des Central⸗Viehmarktes die weitere Verwendung von 20 Aushilfs- 
Desinfectionsarbeitern am Central⸗Viehmarkte, von welchen 19 einen 
Taglohn von je 1 fl. 30 kr. und der Partieführer einen ſolchen von 
1 fl. 50 kr. zu erhalten haben, für die Zeit vom 1. Juni bis 
31. December 1892 zu genehmigen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Umpflaſterung der Straße zwiſchen 
der Schweinehalle und den Szällaſen am Wiener Central-Viehmarkte. 

Referent beantragt, die Umpflaſterung dieſer Straße mit dem 
(budgetmäßig bedeckten) Koſtenbetrage von 6505 fl. zu genehmigen und 
die Pflaſtererarbeit im veranſchlagten Betrage von 2585 fl. im Offert- 
wege zu vergeben. (An genommen.) 
HR. Vaugoin referiert über das Anſuchen des Kanzlei- 
Acceſſiſten Franz Schöber um Verlängerung feines Krankheitsurlaubes 
bis 30. Juni 1892 und beantragt, dieſem Anſuchen Folge zu geben. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Genehmigung eines Zehrungs⸗ 
beitrages für den Bauamtspraktikanten Alois Erthal anläſslich ber 
ihm übertragenen permanenten Beaufſichtigung der Arbeiten für die 
Erweiterung des Hietzinger Friedhofes und beantragt, dem Genannten 
den normalmäßigen Zehrungsbeitrag von täglich 2 fl. 50 kr. vom 
Tage des Baubeginnes anzuweiſen. (Angenommen.) 

St.-N. Kreindl referiert über das Offertverhandlungsergebnis 
puncto Pflaſterung der Fuhrmanns- und Löwenburggaſſe im VIII. Bezirk 
und beantragt, die bezüglichen, mit 2432 fl. 66 kr. und 300 fl. Pauſchale 
bezifferten Arbeiten dem Pflaſterermeiſter Eduard Berger mit dem 
angebotenen Nachlaſſe von 22 Percent zu übertragen. 

ö Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Vergebung der mit 2646 fl. 92 kr. 
bezifferten Pflaſtererarbeiten für die Umpflaſterung der Praterſtraße 
von der Taborſtraße bis zur Großen Mohrengaſſe, II. Bezirk, und 
beantragt, dieſe Arbeiten dem Pflaſterermeiſter Franz Böck mit dem 
angebotenen Nachlaſſe von 16˙9 Percent zu übertragen. Mit Rücksicht 
auf die große Belebtheit der in Rede ſtehenden Straße iſt dieſe 
Pflaſterung erſt im Hochſommer auszuführen. (Angenommen.) 

St.-N. Dr. Stenzl referiert über die Aufnahme eines zweiten 
Sanitätsaufſehers für den X. Bezirk. 

Referent beantragt, behufs Aufnahme eines zweiten Sanitäts- 
aufſehers für den X. Bezirk gegen ein Taggeld von 2 fl. auf die 
Dauer des unabweisbaren Bedarfes einen Zufchufseredit in der Höhe 
der auf das Jahr 1892 entfallenden Quote des hiedurch auflaufenden 
jährlichen Mehrbetrages von 730 fl. ad Ausgabs⸗Rubrik XXXII 3 
„Bezüge der Sanitätsaufſeher“ zu bewilligen. 

Dieſer Antrag wird abgelehnt. 


SEM. RN. v. Goldſchmidt referiert über das Anſuchen des 


Titus Neugebauer noe. Louiſe Jahn um Conſens für den. Bau 
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eines Wohnhauſes IV., Große Neugaſſe Nr. 2, Einl.⸗Z. 550 Grund⸗ 
buch des IV. Bezirkes. 

Referent beantragt die Beſtätigung des Magiſtrats-Antrages 
auf Genehmigung der Thorportalanlage in der Länge von 2°90 m 
und mit 025 m Vorſprung gegen compenſationsweiſen Abzug der 
hiezu erforderlichen Fläche per 0725 m? von dem ſchadlos zu haltenden 
Grunde. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Bauamtsbericht vom 10. Mai 
1892, Z. 748 B.⸗D., betreffend den Stand der wichtigeren ſtädtiſchen 
Bauten nach Ablauf des erſten Quartals 1892, und beantragt die 
Kenntnisnahme dieſes Berichtes. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Ergebnis der Offertverhandlung 


Haupt⸗Unrathscanales aus Beton in der Kröllgaſſe im XIV. Bezirke 
Rudolfsheim und beantragt, dieſe mit 2443 fl. 14 kr. und 270 fl. 
Pauſchale veranſchlagten Arbeiten dem Baumeiſter Ed. Rzehaczek 
mit dem angebotenen Nachlaſſe von 24˙6 Percent zu übertragen. 
(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Ergebnis der Offertverhandlung 
bezüglich der Erd- und Baumeiſterarbeiten für die Herſtellung eines 
Haupt⸗Unrathscanales aus Beton in der verlängerten Göllnergaſſe 
vor Bauſtelle VI, VII und X im III. Bezirke mit dem Koſten⸗ 
erforderniſſe von 1763 fl. 97 kr. und 300 fl. Pauſchale. 

Referent beantragt, dieſe Baumeiſterarbeiten, ſowie jene für 
die gleichzeitig mit dem Canalbaue herzuſtellende Rohrſtranglegung der 
Hochquellenleitung in der Göllnergaſſe (letztere mit dem Koften- 
erforderniſſe von 561 fl. 89 kr.) dem Ed. Rzehaczek mit dem 
angebotenen Nachlaſſe von 241 Percent zu übertragen. 

| Angenommen.) 

St.-R. Müller referiert über das Ergebnis der Offertver- 
handlung bezüglich der Erd- und Pflaſtererarbeiten für die Herſtellung 
des Linienwall⸗Durchbruches in der Mollardgaſſe, VI. Bezirk. 

Referent beantragt, dieſe mit 3386 fl. 65 kr. veranfchlagten 
Arbeiten dem Pflaſterermeiſter Johann Knobloch mit dem angebotenen 
Nachlaſſe von 27 Percent zu übertragen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Reſultat der Offertverhandlung 
bezüglich der Erd- und Baumeiſterarbeiten für die Erbauung eines 
Haupt⸗Unrathscanales aus Beton in der Karmarſ ſch- und Altmütter⸗ 
gaſſe, X. Bezirk, zwiſchen Quellengaſſe und Redtenbacherſtraße, und 
beantragt, dieſe mit 7879 fl. 52 kr. und 400 fl. Pauſchale bezifferten 
Arbeiten dem Maurermeiſter Auguſt Titz mit dem angebotenen Nach- 
laſſe von 28˙8 Percent zu übertragen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Joſefa Wendl um 
Ertheilung des Conſenſes für den Bau eines ebenerdigen Wohnhauſes 
auf der Cat. Parc. 518, Einl.⸗Z. 368 in der Weinberggaſſe in 
Unter⸗Sievering. 

Referent beantragt, den Antrag des magiſtratiſchen Bezirks- 
amtes für den XIX. Bezirk auf Ertheilung der erbetenen Baubewilligung 
gegen Erlag einer Caution von 100 fl. zur Sicherſtellung der . 
für die ſeinerzeitige Trottoirherſtellung zu beſtätigen. ee 
eier 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Eheleute Lang um 
Couſens für den Bau eines Wohn- und Geſchäftshauſes im 
XVI. Bezirke, Einl.⸗Z. 2569 Ottakring, Ecke der Hauslabgaſſe und 
Ganglbauergaſſe. 

Referent beantragt, den Antrag des aach Bezirks⸗ 
amtes für den XVI. Bezirk auf Ertheilung dieſer Baubewilligung gegen 
Einlöſung der für die Riſalitanlage erforderlichen Straßenfläche um 
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den Einheitspreis von 12 fl. per Quadratmeter, ſohin für die Fläche 
von 0'865 m? um den Betrag von 10 fl. 32 kr. zu beſtätigen. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen der Anna Dub um 
Trennung der Bauſtellen Grundb.-Einl.⸗Z. 1461 des IX. Bezirkes, 
Sechsſchimmelgaſſe, auf zwei Bauſtellen. 
Referent beantragt, dieſe Grundabtheilung im Sinne des vor— 
gelegten Stadtbauamtsberichtes zu genehmigen. Angenommen.) 


St.-N. Dr. Grübl referiert über den vom Magiſtrate vor— 
gelegten Entwurf des mit der Staatsverwaltung abzuſchließenden Ver— 
trages bezüglich der Übernahme der Wiener ſtädtiſchen Mittelſchulen 
in die ſtaatliche Verwaltung. 

(Die Berathung dieſes Gegenſtandes wird fortgeſetzt.) 

Referent beantragt für den Artikel IV, Abſatz 1 folgende 
Faſſung: 

Die Gemeinde Wien verpflichtet ſich, die betreffenden Gebäude, 
reſpective Localitäten vom Tage der Übergabe fortwährend in gutem 
Zuſtande auf eigene Koſten zu erhalten; ſie beſorgt die zur Erhaltung 
der Gebäude als ſolcher erforderlichen Reparaturen und entrichtet die 
von den zu Schulzwecken gewidmeten Gebäuden und Gärten etwa 
bemeſſenen Steuern ſammt Zuſchlägen. 

St.⸗R. Noske beantragt, den Schlufspaffus „und entrichtet“ 
bis „ſammt Zuſchlägen“ zu ſtreichen. 

Der Referenten-Antrag wird angenommen. 

Abſatz 2: 

Der Gemeinde Wien ſteht es zu, für die Hausouflicht und die 
damit verbundenen Verrichtungen durch ein von ihr beſtelltes Organ 
zu ſorgen. 

Bürgerme iſter Dr. Prix beantragt, den Abſatz 2 gänzlich 
zu ſtreichen. 

Dieſer Antrag wird angenommen. 

Abſatz 3, lautend: 

„Sie beſorgt daher ferner insbeſonders die Reinigung der Trottoirs, 
die Beſpritzung und Beſtreuung derſelben und die Reinhaltung der 
Haushöfe. Zu weiteren Leiſtungen, ſachlichen Beiſtellungen ꝛc. iſt die 
Gemeinde Wien nicht verpflichtet.“ 
wird nach dem Referenten-Antrage geſtrichen. 

Abſatz 4: 

Es fallen dem k. k. Arar alle Koſten der Beheizung, Beleuchtung 
und Reinigung der Schulrealitäten und Schullocalitäten, Stiegen und 
Gänge, der Inſtandhaltung der für Unterrichtszwecke überlaſſenen 
Gärten, des Waſſerbedarfes, ſowie die Koſten der aus dem Grunde 
der Widmung und Verwendung für Schulzwecke entſpringenden, ſomit 
über die gewöhnliche Hauserhaltung hinausreichenden Herſtellungen an 
Fußböden und Wandfärbelungen ꝛc. in den Schullocalitäten zur Selbſt⸗ 
berichtigung zu. 

St.⸗R. Noske beantragt, in dieſem Abſatze nach dem Worte 
„Schullocalitäten“ (letzte Zeile) einzufügen: „die Reinigung der Trottoirs, 
die Beſpritzung und Beſtreuung derſelben und die Reinhaltung der 
Haushöfe“. 

Mit dieſem Zuſatz⸗Antrage wird der Referenten-Antrag a n— 
genommen. 

Abſatz 5: 

Der Gemeinde Wien bleibt das Recht der ungehinderten Admini— 
ſtration der ihr eigenthümlichen Schulgebäude und dazu gehörigen 
Höfe und Gärten durch ihre Organe gewahrt. Angenommen.) 


— . . AXN. 
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Abſatz 6: 

„Für den enentuell von der Gemeinde Wien beſtellten Hausaufſeher 
wird die entſprechende Naturalwohnung, beſtehend aus einem Zimmer, 
einem Cabinete und einer Küche, im Schulgebäude vorbehalten und 
wird dieſelbe daher in einem ſolchen Falle von dem oben ſtipulierten 
Gebrauchsrechte ausgenommen.“ 
wird nach dem Referenten-Antrage geſtrichen. 


Artikel V. 


Das k. k. Arar verpflichtet ſich, die zur Zeit der Übernahme 
der betreffenden Lehranſtalt in die ftaatliche Verwaltung an derſelben 
angeſtellten definitiven Lehrkräfte, ſoferne dieſelben zur Zeit der Über- 
nahme der bezüglichen Anftalt die phyſiſche Dienſttauglichkeit Def ſitzen 
und — von dem Erforderniſſe des Normalalters abgeſehen — auch 
ſonſt den Anforderungen für den Eintritt in das Lehramt an Staats⸗ 
Mittelſchulen entfprechen, mit den ihnen gegenüber der Gemeinde Wien 
am 1. September des Übergabsjahres, rückſichtlich weiterhin ſyſtem— 
mäßig zuſtehenden Bezügen, reſpective ſeinerzeitigen Penſionsanſprüchen 
und Erziehungsbeiträgen für ſich und ihre Angehörigen ſeitens des 
Staates zu übernehmen, wobei jedoch dem Staate rückſichtlich der 
Übernahme der Directoren in den Staatsdienſt vollkommen freie Wahl 
gewahrt bleibt. (Angenommen.) 

Ad Artikel VI 

„Die Gemeinde Wien verpflichtet ſich, für die nach Artikel V in 
den Staatsdienſt übernommenen Lehrkräfte, beziehungsweiſe ihre Hinter- 
bliebenen, die zur Ausgleichung der Differenzen zwiſchen deren Bezügen 
und Anſprüchen, welche ihnen jeweilig gegenüber dem k. k. Arar 
bei ihrer Verwendung im Wiener Gemeindegebiete nach den Normen 
für Lehrperſonen an Staats-Mittelfchulen in Wien ſyſtemmäßig 
zuſtehen würden, und worauf ſie jeweilig der Gemeinde Wien gegen⸗ 
über vertragsmäßig Anſpruch haben, zu entrichtenden Zuſchüſſe an 
Activitätsbezügen, reſpective Penſions- und Erziehungsbeiträgen im 
Wege einer halbjährigen Abfuhr im nachhinein an das k. k. Arar zu 
beſtreiten.“ 
beantragt St.- R. Noske, nach den Worten „vertragsmäßig. Anſpruch 
haben .. .“ einzuſetzen: „inſolange die letzteren höher find als die 
erſteren“. 

Bürgermeiſter Dr. Prix beantragt eine andere Formulierung 
des Artikels VI. 

St.⸗R. Noske verliest nunmehr folgenden, von ihm formulierten 
Antrag: 

Artikel VI. 

„Inſolange jene Bezüge und Anſprüche, welche den nach Art. V 
in den Staatsdienſt übernommenen Lehrkräfte, beziehungsweiſe ihren 
Hinterbliebenen jeweilig gegenüber dem Arar bei ihrer Verwendung im 
Wiener Gemeindegebiete nach den Normen für Lehrperſonen au Staats— 
Mittelſchulen in Wien ſyſtemmäßig zuſtehen, geringer find, als jene 
Bezüge und Anſprüche, auf welche dieſe Lehrperſonen jeweilig der 
Gemeinde Wien gegenüber vertragsmäßig Anſpruch haben, verpflichtet 
ſich die Gemeinde Wien, die erforderlichen Zuſchüſſe an Activitäts⸗ 
bezügen, reſpective Penſionen und Erziehungsbeiträgen im Wege einer 
halbjährigen Abfuhr im nachhinein an das k. k. Arar zu bezahlen. 4 

Bürgermeiſter Dr. Prix beantragt folgenden Zuſatz zu dieſem 
Artikel: 

„Dieſer Zuſchuſs hat in dem Maße zu entfallen, als die ſtaat⸗ 
lichen Bezüge die Summe jener Bezüge, zu deren Leiſtung die Ge⸗ 
meinde Wien vertragsmäßig verpflichtet iſt, ganz oder theilweiſe. 
erreichen.“ . 

4. 
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St.⸗R. Noske zieht feinen Antrag zurück und wird ſohin 
Art. VI nach dem Neferenten-Antrage mit dem Zuſatz-Antrage des 
Bürgermeiſters angenommen. 

Die Art. VII, VIII und IX werden nach dem Referenten-Antrage 
wie folgt angenommen: 


Artikel VII. 

Vom Zeitpunkte des Abſchluſſes dieſes Vertrages hat die Beſetzung 
erledigter Director- und Lehrſtellen an ſämmtlichen obgenannten ſechs 
Communal⸗Mittelſchulen nur im Einverſtändniſſe mit der ſtaatlichen 
Unterrichtsverwaltung zu erfolgen. 

Zu dieſem Behufe hat der Magiſtrat der Stadt Wien im Falle 
der Erledigung einer Directors- oder Lehrſtelle an einer der ſechs 
genannten Communal-Mittelſchulen bis zur Übernahme jeder einzelnen 
derſelben in die Verwaltung des Staates ſämmtliche auf Grund des 
in jedem einzelnen Falle auszuſchreibenden öffentlichen Bewerbungs— 
Concurſes eingelangten Competenzgeſuche um die erledigte Stelle zu 
ſammeln und den mit einem Gutachten der Direction der betreffenden 
Mittelſchule belegten Befegungsact dem k. k. niederöſterreichiſchen Landes— 
ſchulrathe vorzulegen. 

Bei Beſetzung von Directorsſtellen iſt die Gemeinde verpflichtet, 
denjenigen Bewerber zu ernennen, welcher ihr ſeitens der ſtaatlichen 
Unterrichtsverwaltung bezeichnet werden wird; bei Beſetzung erledigter 
Lehrſtellen ſteht es derſelben dagegen zu, unter drei von der ſtaatlichen 
Unterrichtsverwaltung zu benennenden Bewerbern die Wahl zu treffen. 
Bezüglich der auf dieſe Weiſe ernannten Directoren und augeſtellten 
Lehrkräfte ſteht jedoch dem k. k. Arar das im Artikel V eingeräumte 
Recht der freien Wahl oder Ausſchließung der Übernahme nicht zu. 


Artikel VIII. 
Beide Theile verzichten auf das Recht, dieſen Vertrag wegen Ber: 
letzung über die Hälfte anzufechten. 


Artikel IX. 

Die Stempel zu dieſem Vertrage, die Legaliſierungsgebüren, die 
Koſten der grundbücherlichen Einverleibung des Gebrauchsrechtes und 
der etwa eintretenden ſeinerzeitigen Löſchung, ſowie die eventuellen 
Einverleibungsgebüren trägt das k. k. Arar. 

Urkund deſſen wurde dieſer Vertrag zweifach ausgefertigt und das 
geſtempelte Exemplar dem k. k. niederöſterreichiſchen Landesſchulrathe, 
das ungeſtempelte dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien namens der Gemeinde übergeben. 

Wien, am 

St.-R. Dr. Hackenberg referiert über die Ergreifung der 
Beſchwerde an den Verwaltungsgerichtshof gegen die Entſcheidung des 
Ackerbauminiſteriums, betreffend die Bewilligung der Benützung der 
ſtädtiſchen Straßen zur Rohrlegung ſeitens der Wienthal-Waſſerleitungs— 
Unternehmung und erklärt, feine bereits in der Stadtraths-Sitzung 
vom 27. d. M. geſtellten Anträge mit Ausnahme des Antrages, dafs 
die Beſchwerde auch dahin zu ergreifen ſei, dafs bezüglich der in das 
alte Gemeindegebiet von Wien gehörigen Straßentheile (Jakobsſtraße 
und Lainzerſtraße) das Verfahren nicht in rechtlicher Weiſe durchgeführt 
worden ſei, aufrecht zu erhalten. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt die Ergreifung der Beſchwerde 
lediglich im Sinne des Magiſtrats-Antrages, ſohin die Ablehnung 
des Referenten-Antrages puncto Beſchwerde, dafs die Coneeſſion nicht 
wegen nicht eingehaltener Friſt zum Cautionserlage für erloſchen 
erklärt wurde. 

Dieſer Antrag wird angenommen und ſohin die Ergreifung 
der Beſchwerde an den Verwaltungsgerichtshof nach dem Magiſtrats— 


Antrage und unter Ablehnung des noch aufrecht erhaltenen Zuſatz— 
Antrages des Referenten beſchloſſen. 

Hierüber iſt dem Gemeinderathe zu berichten. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter referiert über die Note der 
k. k. Bezirkshauptmannſchaft Wr.-Neuſtadt, betreffend das Anſuchen 
der k. u. k. Geniedirection um Bewilligung zur Erbauung eines 
Munitions-Magazines am Steinfelde. 

Referent beantragt, gegen die beabſichtigte Erbauung dieſes 
Munitions-Magazines unter genauer Einhaltung der feſtgeſetzten Ent— 
fernung von 630 m von der Hochquellenleitung keine Einwendung zu 
erheben. Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Ergebnis der Offertverhandlung 
puncto Vergebung der Lieferung des Portlandcements für den Stollen— 
bau „Naſswald —Singerin —Höllenthal“ und beantragt, die Lieferung 
dieſes Cements: 

a) Für die Strecke „großes Höllenthal —Singerin“ (11.322 Meter— 
centner) zum offerierten Preiſe der Firma Gebrüder Leube; 

b) für die Strecke „Singerin —Naſswald“ und zwar: 

a) 9000 Metercenter der Perlmooſer Actiengeſellſchaft; 

6) 9000 Metercenter der Firma M. Hergeth in Prag 
zu den offerierten Preiſen, ſämmtlich loco Payerbach franco zu über— 
tragen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Zuſtimmung der Familie Hubmer 
in Naſswald zur ſofortigen Inangriffnahme der Waſſerleitungs-Bau⸗ 
arbeiten auf ihren Grundſtücken in Naſswald. 

Referent beantragt, die in der diesfälligen ſchriftlichen Er— 
klärung der Familie Hubmer ddto. 25. Mai 1892 geſtellten 
Bedingungen sub 1 bis 8, deren Berückſichtigung in techniſcher oder 
ſonſtiger Beziehung keinem Anftande unterliegt, zu acceptieren, reſpective 
zu genehmigen. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

St.-A. Ritt. v. Neumann referiert über das Anſuchen des 
Karl Hartl um Parcellierung der Realitäten Grundb.⸗Einl.⸗Z. 701, 
703 und 704 im IX. Gemeindebezirke, Porzellaugaſſe 10, 12 und 14. 

Referent beantragt, die Parcellierung der gedachten Realitäten 
auf fünf Bauſtellen unter den vom Magiſtrate vorgeſchlagenen Moda— 
litäten zu genehmigen. Gleichzeitig ſei (wie in allen Fällen einer 
unentgeltlichen Grundabtretung) zuzugeſtehen, daſs bei der Eckbauſtelle I 
zu beiden Seiten der abgekappten Ecke je ein 450 m breiter und 
0:15 m über die Baulinie der Porzellan- und Müllnergaſſe vor— 
ſpringender Riſalit als Beſtandtheil der Bauſtelle belaſſen werde. 

Angenommen.) 

(Bice-Bürgermeiſter Dr. Borſchke in feine Eigenſchaft als 
Vertreter der bittſtelleriſchen Partei hat ſich der Abſtimmung bei dieſem, 
übrigens ohne Debatte genehmigten Referate enthalten.) 

St.-R. Noske referiert über das Ergebnis der Offertverhandlung 
puncto Sicherſtellung des Brennmateriales für die Heizperiode 1892 
bis 1893. 

Referent ſtellt folgenden Antrag: 

1. Es ſei zu vergeben: | 

a) Die Lieferung und Verfrachtung von circa 4600 ms und im 
Bedarfsfalle von einem Fünftel mehr, 60 em langer Fichten, Föhren- 
und Tannenſcheiter an die Firma Schneider K Comp., II., Circus 
gaſſe 42, zum Preiſe von 4 fl. 59 kr. per Raummeter; für das 
Abtragen in den Keller oder die Holzlage des betreffenden Bedarfs- 
objectes werden 20 kr., für das Schlichten des Holzes daſelbſt weitere 
10 kr. per Cubikmeter vergütet; 


a a u Ze 


a a 
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p) die Lieferung und Zuſtellung von 5000 bis 5500 Metercentner 
Coaks (Stück-Koke) au die Direction die k. k. priv. Gasbeleuchtungs— 
Anſtalt der Imperial-Continental-Gas-Aſſociation, I., Burgring 9, 
zum Preiſe von 1 fl. 20 kr. für die Bezirke I bis inclufive XI und 
von 1 fl. 30 kr. per Metercentuer für die Bezirke XII bis incluſive XIX. 

Für die Bezirke I bis XI iſt der Koke vom Gaswerke Erdberg, für 
die Bezirke XII bis ineluſive XIX vom Gaswerke Döbling abzugeben. 
Von der Leiſtung einer Caution wird wie in früheren Jahren Umgang 
genommen. 

c) Die Lieferung von circa 300.000 Stück Vulcan-Unterzündern 
an Joſef Weiß, III., Hauptſtraße 122, zum Preiſe von 5 fl. für 
das Tauſend Doppelvulcau-Unterzünder, wobei das Zuſtellen und 
Abtragen in die Bedarfsorte aller 19 Bezirke inbegriffen iſt. 

2. Die Kohlenlieferung und Kohlewverfrachtung ſeien auf Grund 
der vorliegenden Offerte nicht zu vergeben, ſondern es ſei eine neue 
Offertverhandlung mit den kürzeſten Terminen auszuſchreiben, und in 
derſelben ausdrücklich zu betonen, dafs die Kohlenlieferung mit der 
Verfrachtung nicht in Zuſammenhang zu bringen iſt; die Sohlen- 
Großhändler ſind einzeln von der neuerlichen Offertverhandlung zu 
verſtändigen. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt, das Offert der Firma 
Karl Königer und Sohn auf Lieferung der erforderlichen circa 
170.000 Metercentner Kohle ſowie auf Verfrachtung der in den 
ſtädtiſchen Rutſchen einlangenden Kohle zu genehmigen. 

St.⸗R. Ritt. v. Goldſchmidt beantragt die Ausſchreibung 
einer neuen Offertverhandlung, jedoch keine Einſchränkung der bezüg— 
lichen Bedingungen. 

Bei der Abſtimmung wird der Referenten-Antrag ange— 
nommen. 

(Zur Berathung dieſes Gegenſtandes war Ma⸗ 
giſtratsrath Philipp als Experte beigezogen, welcher 
wiederholt zur Auskunftsertheilung das Wort er— 
hielt.) 

Die Sitzung wird geſchloſſen. 


Allgemeine UMachrichten. 


Approviſtonierung. 
(Schlachtviehmarkt vom 7. Inni 1892.) 
1. Auftrieb. 
Maſt vieh — 4016, Weidevieh —.— Beinlvieh — 346. 
Summa . 4362. 
Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere . . . 1953 
Galiziſche , ... 1064 
Deutſche a 1322 


Büffel „ 
Davon — nach Gattungen: 


Ochen 3641 
Stiere 416 
RÜUhE ser ea a 305 
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2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Procent 


abzug: 
Ungarische Schlachtthiere von 53 bis 6! fl. 
(extrem n 62 166 — 1 Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
Galiziſche Schlachtthiere , 53 „ 60 „ JMrocentassug (aut den gest 
(extrem 7 61 5 — 10 welchen ber Verler bar 
Dentiche Schlachtthiere „53 „ 62 u 0 fe ven @aninteuert in 


(extrem 2 62 634 10 folge der Schlachtung; 


b) für die minderwertigen 


ieee 3 Sine wie: Haut, Soc, 

a uses „— „ — » Pin: kene am Sur 

Büffel e W 1 inhalt ꝛc. zugeſteht. 

Beinlviere g „— „ — „ 

b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Procentabzug: 
Ochſen .. von 25 bis 34 fl. 


Stiere. . „ 25 „ 35½ „ 
Kühe. . . „ 24 „ 32 „ 
Büffel. . „ 24 „ O31 
Beinlvieh. „ — „ — „ 

ec) Preis per Stück: 
Beinlvieh . von 37 bis 86 fl. 

Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Schlacht⸗ 
thiere angekauft. 

Un verkauft blieben: 
Ochſen 67 Stück 
Beinlvie hg .. 19 „ 

Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 201 Stück 
Schlachtthiere weniger aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des 
nur ſechstägigen Bedarfes ziemlich flau, daher die Preiſe im allge— 
meinen einen Rückgang von 2 fl. per 100 Kilo erfahren haben. 


oe M 


* * 
* 


(Pferdemarkt vom 7. Juni 1892.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 261 Pferde. 


Preis: für Gebrauchs pferde. 90-300 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde . 28 — 80 fl. „ „ 
Der Markt war ſehr flau. 
* % 


+ 
(VBorſtenviehmarkt vom 7. Juni 1892.) 


1. Auftrieb: 
Jungſchweiinnu 3537 Stück 
FettſchweinIͤ 5594 „ 


Summa . 9131 Stück 
Angekauft wurden: 


für Wien 7835 Stück 

für das Land 734 „ 

unverkauft blieben 562 „ 
2. Preisbewegung: 


Jungſchweine .. von 38 bis 46 kr. 
Fettſchweine 1% 8 „ 

Die Kaufluſt war infolge des den Bedarf überſteigenden Auf- 
triebes ziemlich flau, daher die Preiſe im allgemeinen um ½ kr. 
per Kilogramm gefallen ſind. 


* * 
* 


| per Kg. Lebendgewicht. 
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(Stechviehmarkt vom 9. Juni 1892.) 
1. Auftrieb: 

Kälber Waidner 1564, Kälber lebend 1361, Lämmer 
Waidner 168, Lämmer lebend 81, Schafe Waidner 178, 
Schafe lebend 1407. 

2. Preisbewegung: 


A SNN 


— a aa 


Kälber Waidner per ggg. von 46 bis 66 kr. 
Kälber lebend . / von 42 bis 58 kr. 
Lämmer Waidner „ Paar. von 5 bis 11 fl. 

Lämmer lebend „ . „ u Er: 5 28 

Schafe Waidner „ Kg. von 30 bis 48 kr. 
Schafe lebend . „ Paar. von 10 bis 22 fl. 


Auf dem Jungviehmarkte wurden gegen den letzten Donnerstag— 
markt um 1339 Stück Kälber weniger zugeführt. Die Kaufluſt war 
infolge der geringen Zufuhr ſehr lebhaft und haben die Preiſe der 
Waidner Kälber eine Steigerung von 5 kr. und der lebenden von 
6 kr. per Kilogramm erfahren. 

Auf dem Schafmarkte wurden gegen den letzten Donnerstag— 
markt um 627 Stück Schafe weniger aufgetrieben. Bei reger Kauf— 
luſt find die Preiſe um %/, fl. per Paar geſtiegen. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 9. Juni 1. J. 
77 Stück Maft- und 74 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


Baubewegung. 
(Vom 16. bis 31. Mai 1892.) 
Bauconſenſe wurden ertheilt: 


a) für Neubauten: 

J. Bezirk: Wohnhaus, Grundb.⸗Einl. 4266, Rauſcherſtr., 
an Joſef Dreiſiebner (Bauführer Theodor 
Bauer). 

2 Wohnhäuſer auf der abgetheilten Realität 
Grundb.⸗Einl. 3179, Salzachſtraße, an Joh. 
und Thereſia Horn (Bauführer Johann 
Dolezal). | 

Schulhaus, Grundb.⸗Einl. 4182, Aſpernallee, 
nächſt der Freudenau, k. k. Prater, an die 
Commune Wien (Bauführer Joh. Töpfl). 

Wohnhaus, Nordweſtbahnſtraße 73, an Franz 
Heindobler (Bauführer A. Schleſah). 

III. Bezirk: 3 Wohnhäuſer auf Grundb.⸗Einl. 2651, 2652, 
2653 in der Göllnergaffe, Ecke der Haidinger- 
gaſſe, an Joſef Fichtinger (Bauführer 
Theodor Bauer). 

Wohnhaus, Grundb.⸗Einl. 2629, Hohlweggaſſe, 
an Wendelin Kühnel (Bauführer Adolf 
Ritt. v. Bergmüller). 

V. Bezirk: Wohnhaus, Grundb.⸗Einl. 1100, Embelgaſſe, an 
Karl Hochegger (Bauführer Georg Kleibl). 

Wohnhaus, Grundb.⸗Einl. 1976, Embelgaſſe, an 
die Stadtbaumeiſter Johann Seitl und 
Alex. Klee. 

Bezirk: Hausbau, 1. Parallelgaſſe zur Trieſterſtraße 
(ohne Namen), Einl.⸗Z. 1329, Inzersdorf, 
an Anna Prokſchy (Baumeiſter Joſef 
Zeitlinger). 


— 


77 n 


77 77 


m 77 


> 


— 


X. Bezirk: Hausbau, 


XI. 


n 


XIII. 


XVII 
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1. Parallelgaſſe zur Trieſterſtraße 
(ohne Namen), Einl.⸗Z. 1327, Inzersdorf, 
an Johann Sulofsky (Maurermeiſter 
Franz Schmidt). 

Futterdepot, Simmeringerſtraße 166, an die 
Vienna General Omnibus Cie. (Bauführer 
Donat Zifferer). 


Wächterhaus, Himbergerſtraße 92, Johann 
Enzenberger, Maurermeiſter. 

Gaſthausſalon, Kudlichgaſſe 13, an Max 
Spitzer, Maurermeiſter Alois Mat- 
ſchinger. 


Hausbau, Simmering, Landengaſſe 6, Parcelle 
Nr. 1223, an Mathias und Marie Ma yer— 
hofer (Bauführer Ferdinand KaindN). 

Haus⸗ und Tempelbau, Weintraubengaffe 11, 
an Johann Schueider (Bauführer 
Ferdinand Kaind !). 

Wohnhaus, Baumgarten, Bahngaſſe, Parcelle 
52/7, Grundb.⸗Einl. 180, Ober-Baumgarten, 
an Francisca Scharl (Bauführer Anton 
Scharh. 

Wohn- und Geſchäftshaus, Baumgarten, Par⸗ 
celle 246,7 und 246/8, Grundb.⸗Einl. 182, 
Unter - Baumgarten, an Wilhelm Wenzel 
(Bauführer Eduard Horn). 


Hausbau, Ottakring, Wilhelminenſtraße 71, 
an Joſef und Katharina Horack (Bau— 
führer Ferdinand Baldiah. 

Hausbau, Ottakring, Seeböckgaſſe 18, an 
Wärmeſtuben⸗ und Wohlthätigkeits-Verein 
(Bauführer Joſef Köhl). 

Schulhaus, Ottakring, Panikengaſſe, an die 
Gemeinde Wien (Bauführer Joſef Köhl). 
Hofſeitentract und Schupfen, Ottakring, Paniken⸗ 
gaſſe 4, an Joſef Barta (Bauführer K. 

Horaf). 

Wohnhaus, Dorubach, Augaſſe 69, an Anton 
und Karoline Lindmaier (Bauführer Joſef 
Haupt). 

Wohnhaus, Hernals, Mariengaſſe 34, an Franz 
Kornherr (Bauführer Wenzel Sperker.) 

Fabriksbau, Hernals, Comeniusgaſſe 6, an 
Franz, Alois und Wilhelm Anger (Bau— 
führer Karl Haas). 

3 Stock hohes Wohnhaus auf der Cat.-Pare. 
Nr. 481/16, Grundb.⸗Einl.⸗Z. 1756, Währing, 
Ecke der Sternwarteſtraße und Weitlofgaſſe, 
an Joſef und Marie Weer-Thomayer 
(Bauführer Johann Dolezal). 

Bau eines ebenerdigen Wohnhauses und Hof- 
ſeitentractes auf den Cat.⸗Parc. 520/2 und 
521/3, Grundb.⸗Einl.⸗Z. 299, Gerſthof, 
Feldgaſſe, an Martin Köller (Bauführer 
Martin Köller). 


XVIII. Bezirk: 


XIX. Bezirk: 


Bezirk: 
Bezirk: 
V. Bezirk: 


Bezirk: 
VII. Bezirk: 
VIII. Bezirk: 
IX. Bezirk: 
XIV. Bezirk: 


XV. Bezirk: 


II. Bezirk: 


III. 


VI. 
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Sputerrain- und Hochparterre-Wohnhausbau 
auf den Cat.⸗Parc. 172,26 und 172/76, 
Grundb.⸗Einl.⸗Z. 697, Gerſthof, Scheidl— 
ſtraße Or. Nr. 9, an Fanny Markowitſch 
(Bauführer Paul Oberft). 

Hausbau, Ober-Döbling, Ecke der Carl Ludwigs— 
und Prinz Eugenſtraße, Grundb.⸗Einl. 829, 
an Ferdinand Oberwimmer (Bauführer 
Paul O berſt). 

Hausbau, Ob.⸗Döbling, Hermannſtraße Orundb.- 
Einl. 422, an Helene Heller (Bauführer 
R. Reinhold). 

Hausbau, Ober-Döbling, Parkſtraße, Grundb. 
Einl. 1068, an Alvine Gruber geb. 
Ehrhardt (Bauführer Victor Fiala.) 


bh) für Umbauten. 


Wohnhaus, Schimmelgaſſe 7, an Joſef Fich— 
tinger (Bauführer Theodor Bauer). 
Wohnhaus, Große Neugaſſe 30, an Stadtbau— 

meiſter Friedrich Notthaft. 

Wohnhaus, Matzleinsdorferſtraße 76, an Katha— 
rina Keck (Bauführer Leopold Ritter). 
Wohn⸗ und Geſchäftshaus, Stumpergaſſe 29, 
an Moritz Krakauer (Bauführer A. 

Langer). 

Wohn⸗ und Geſchäftshaus, Neubaugaſſe 58, 
an Joſef Matzenauer (Bauführer Karl 
Stigler). 

Spitalbau, Feldgaſſe 9, an das Maria The— 
reſien⸗Frauen⸗Hoſpital in Wien (Bauführer 
A. Schumacher). 

Zwei Wohnhäuſer, Sechsſchimmelgaſſe 20 u. 22, 
an Franz Löblich (Bauführer O. Lucken— 
eder und C. Miſerowsky). 

Hoftract, Braunhirſchengaſſe 47 an Anton und 
Marie Aſtleithner (Bauführer Heinrich 
Staud). 

3 Stock hoher Zubau, Wohnhaus, an Dominik 
Volk (Bauführer Franz Silberbauer). 


c) für Zubauten: 


Stall: und Schupfenbau, Wallenſteinſtraße 71, 
an Francisca Gründ! (Bauführer J. 
Dolezal). 

Hoftractbau, Grundb-⸗Einl.⸗Z. 1696, Schiff⸗ 
mühlenſtraße, an Anton Heppich (Bau— 
führer J. Breinöß !). | 

Spitalzubau, Obere Augartenſtraße 26, an den 
Leopoldſtädter Kinderſpital-Verein 
(Bauführer Ernſt Krompholz). 

Stall⸗ und Schupfenbau, Erdbergſtraße 134, 
an Joſef Zes nik (Bauführer H. Wagner). 

Gaſſentractausbau, Hofmühlgaſſe 1, an Aloiſia 
Höfelmayer (Bauführer Adolf Hof— 
bauer). 
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VII. Bezirk: Magazinstract, Schottenfeldgaſſe 66, an die 
Productiv-Geſellſchaft der Bronze— 
arbeiter (Bauführer J. Gſchwandner jun.) 

Fabrikstract, Bandgaſſe 39, an Joh. Bapt. 
Frömml (Bauführer Al. Frömml!). 

Hoftract, Kirchengaſſe 27, an Johanna Wippl 
(Bauführer Joh. Prockſch). 

Gelbgießerei, Simmeringerſtraße 187, an B. 
Egger & Cie. (Bauführer Ferd. Henne⸗ 
berg). 

Werkſtätten, Herzgaſſe 50, an Alois Striegl 
& Sohn, k. u. k. Hofbindermeiſter (Bau⸗ 
führer Albis Sallatmeyer). 

Waaghaus, Laubeplatz 10, an Francisca 
Stecker! (Bauführer Joh. Schweitzer). 

Hoftract und Aborte, Gaudenzdorf, Lainzer— 
ſtraße 28, an Roſalia Maier (Bauführer 
W. Voit). | 

Wagenſchupfen, Unter » Meidling, Wilhelms- 
straße 54, an Karl Linſenmayer (Baus 
führer Franz Doleyjidla). 

Kuhſtall, Speifing, Haupſtraße 39, an Juſtine 
Vivat (Bauführer Gabriel Kröpfl). 

Schupfen, Neulerchenfeld, Gürtelſtraße 31, an 
Sidonie Weil (Bauführer Joh. Ev. Adler). 

Dampfrauchfang, Ottakring, Hauptſtraße 73, an 
Jakob und Moriz Edl. v. Kuffner (Baus 
führer Breitenecker). 

Schupfe, Hernals, Stiftgaſſe 124, an Sigmund 
und Heinrich Wagner (Bauführer Franz 
Schuſter). 

Ausbau der Gaſſenfrout, Währing, Johannes— 
gaſſe 57, an Barbara Dunkel (Bauführer 
Franz Kaindl). 

Hofſeitentract, Währing, Kirchengaſſe 8, an 
Robert Böhm (Bauführer Franz Kaindl). 


d) für Stockwerksaufſetzung: 


VII. Bezirk: Auf den Magazinstract des Hauſes Nr. 76 
Kaiſerſtraße, an Joſef Moſer (Bauführer 
Joſ. Prokop. 
X. Bezirk: Drittes Stockwerk, Göthegaſſe 6, an Leopold 
Spanner (Bauführer Ignaz Hranicka). 
XVIII. Bezirk: Wohngebäude, Währing, Johannesgaſſe 57, an 
Barbara Dunkel (Bauführer Franz 
Kaind!). 
XIX. Bezirk: Stiegen⸗ und Abort⸗Zubau, Ober⸗Döbling, 
Neugaſſe 23, an Antonia Gutſcher geb. 
Heidl (Bauführer J. Mataſe h). 


e) für Adaptierungen: 


I. Bezirk: Zelinkagaſſe Nr. 1, an H. Engländer & 
Söhne (Bauführer Joh. Anderh. 
Helferſtorferſtraße Nr. 9, an die Arbeiter 


XIII. Bezirk: 


XVI. Bezirk: 


XVII. Bezirk: 


XVIII. Bezirk: 


Unfall⸗Verſicherungsanſtalt (Bau⸗ 
führer F. Schlimp & Fr. Kleibh). 
5 m Schottengaſſe Nr. 3, an das Stift Melk 


(Bauführer G. Schlierhol z). 
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J. Bezirk: Adlergaſſe Nr. 14, an Georg Lochner (Bau— 


7 


führer Th. Hoppe). 

Löwelſtraße Nr. 12 und Bankgaſſe Nr. 10, an 
die fürſtlich Liechtenſtein'ſche Hof— 
kanzlei (Bauführer Ludwig Scho der— 
böch). 

Grashofgaſſe Nr. 
(Bauführer?) 

Kohlmeſſergaſſe Nr. 6, 
(Bauführer?) 

Liliengaſſe Nr. 2, an Max Wegſcheider 
(Bauführer Joſef Schonka). 

Rudolfsplatz Nr. 10, an Stadtbaumeiſter Karl 
Mayer. 

Am Bergel Nr. 2, an Maurermeiſter Chriſt. 
Binder. 


4, an Moritz Seidler 


an Ig. Steiner 


Wallnerſtraße Nr. 1 a, an die Wiener Bau- 


geſellſchaft. 

Eßlinggaſſe Nr. 16, an Jak. Pollak & 
Söhne (Bauführer M. Gaſſelsedery. 

Rueppgaſſe Nr. 17, an Dr. Julius Frey 
(Bauführer J. Witzman u). 

Praterſtraße Nr. 44, an Dr. J. N. Schüller 
(Bauführer D. Hofmann). 

Brigittalände Nr. 16, an Joſef Steiner 
(Bauführer J. Dole Fal). 

Landſtraße Hauptſtraße Nr. 163, an Ad. Ig. 
Mautner & Sohn (Bauführer?) 

Sofienbrückengaſſe Nr. 9, an Maurermeiſter 
Clement Röſer. 

Geologengaſſe Nr. 5, an Adele Marek (Bau— 
führer J. Mareh). 

Marokkanergaſſe Nr. 25 an Pauline Ulrich 
(Bauführer Joſ. Müller). 

Reisnerſtraße Nr. 45, an Felix Fiſcher 
(Bauführer J. Scholz). 

Margarethenſtraße Nr. 46, an Julius Hönig 
(Bauführer J. Fraß !). 

Wiedener Hauptſtraße Nr. 29, an Dr. C. Habig 
(Bauführer J. Gürlich). 

Wiedener Gürtel Nr. 8, an Franz Keymar 
(Bauführer F. Sim linger). 

Heugaſſe Nr. 52, an Johann Mühlm ayer 
(Bauführer Ad. Mayer). 

Wiedener Gürtel Nr. 2, an Paul Smen 
(Bauführer F. & H. Glaſer). 

Kleine Neugaſſe Nr. 4, an Theodor Hayn a 
(Bauführer J. Kabi!) 
Palais Erzherzog Karl Ludwig, Favoriten— 
ſtraße, an Stadtbaumeiſter Heinz Ger !). 
Hundsthurmerſtraße Nr. 49, an Stadtbau— 
meiſter Jul. Halla. 

Schloſsgaſſe Nr. 1, an Stadtbaumeiſter Eduard 
Schätz. 

Obere Amtshausgaſſe Nr. 40, an Mathias 
Tom ann (Bauführer L. Zatzka). 

Hundsthurmerſtraße Nr. 130, an Joſef Sauer 
(Bauführer C. Stöger). 
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V. Bezirk: Untere. Bräuhausgaſſe Nr. 37, an Franz 


XI. Bezirk: 


„ 


Bezirk 


SDESTIE 


Vogel (Bauführer A. Schu macher). 

Diehlgaſſe Nr. 41, an Stadtbaumeiſter Eduard 
Schatz. 

Liniengaſſe Nr. 8, an Karl Oberdorfer 
(Bauführer M. Brunner). 

Kollergerngaſſe Nr. 6, an Maurermeiſter Johann 
Müller. 

Mariahilferſtraße Nr. 31, an Stadtbaumeiſter 
Ludwig Schoder böck. 

Sandwirthgaſſe Nr. 14, an Joſef Nomotny 
(Bauführer L. Klim aj. 

Mollardgaſſe Nr. 33, an Anna Krätzinger 
(Bauführer Ed. Schäß). 

Myrtheng. Nr. 18, an Ladislaus Jaroſinski 
(Bauführer Th. Grünzweig). 

Kaiſerſtraße Nr. 44 und 46, an die k. k. priv. 


Allgemeine Verkehrsbank (Bauführer 


J. Wurts). 
Burggaſſe Nr. 33, an Adolf Kohn (Bau— 
führer J. Schober). 
Lerchenfelderſtraße Nr. 143, an Thereſia 
Lechner (Bauführer M. Millih). 
Blindengaſſe Nr. 23, an Ignaz, Seifer (Bau— 
führer?) 
Piariſtengaſſe Nr. 
P. Witzmann. 
Lackierergaſſe Nr. 8, an Franz Marconi 
(Bauführer J. nett). 
Kolingaſſe Nr. 20, an 
J. Pecival. 
Garniſongaſſe Nr. 1, an die Wiener Bau— 
geſellſchaft. 

Berggaſſe Nr. 5, an Franz Gilly (Bauführer 
O. Luckeneder & C. Cliſerowski). 
Rothe Löwengaſſe Nr. 16, an Maurermeiſter 

Michael Stirling. 
Simmering, Hauptſtraße Nr. 10, an Michael 
Wanko (Bauführer Anton He ind). 


29, an Maurermeiſter 


Stadtbaumeiſter 


XII. Bezirk: Reconſtruction der niedergebrannten Hoftracte 


„ 


der Lederfabrik, Gaudenzdorf, Jakobſtraße 
Nr. 16, an Jak. Joh. Krätzer (Bauführer 
W. Voit). 

Unter⸗Meidling, Johannesgaſſe Nr. 53, an 
Johann Wunderbaldinger (Bauführer 
Joh. Neuwirth). 

Unter-Meidling, Joſefigaſſe Nr. 4, an Marie 
Mai (Bauführer Joſef Harth). 


XIII. Bezirk: Hebung der Trambodendecke eines Locales, 


Ober⸗St. Veit, Einſiedeleigaſſe Nr. 8, an 
Amalie Ludeſcher (Bauführer: Franz 
Bürger). 

Gaſſenladenthüre, Penzing, Parkgaſſe Nr. 40, 
an Lambrecht Widhalm (Bauführer: Karl 
Freytag). 

Scheidemauer, Penzing, Flachgaſſe Nr. 3, an 
Franz Kattenſchafka (Bauführer: Karl 
Ziegelwanger). 
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XIII. Bezirk: Hietzing, Altgaſſe Nr. 13, an Eduard Koller 


(Bauführer: Joſef Wenz). 


XIV. Bezirk: Abſchluſsgitterthor, Ullmannſtraße Nr. 29, an 


XV. Bezirk: 


19 


XVI. Bezirk: 


XVII. Bezirk: Hernals, Zimmermannsplatz 2, an Karl Teufel 


„ 


n 


Joſef Kauer (Bauführer: 
Schranz). 
Schweglerſtraße Nr. 20, an die Pelz'ſchen 
Erben (Bauführer: Franz Perzina). 
Braunhirſchengaſſe Nr. 25, an Joſefine 
Berenka (Bauführer: Otto Ettmayer). 
Blüthengaſſe Nr. 28, an N. Krauß (Bau⸗ 
führer: Joh. Brokſch). 
Schönbrunnerſtraße Nr. 37, an Marie Göbel 
(Bauführer: Roſenthal's Erben). 
Neulerchenfeld, Gürtelſtraße Nr. 55, an Ludwig 
Schoderböck. 

Neulerchenfeld, Thaliaſtraße Nr. 4, an Johann 
Breineßl (Bauführer: Joſef Baldiah. 
Neulerchenfeld, Thaliaſtraße Nr. 27, an Barbara 

Koltſcharoch (Bauführer: Franz Bod). 
Ottakring, Gablenzgaſſe Nr. 29, an Franz 
Kappl (Bauführer: Karl Lang). 
Ottakring, Saillergaſſe Nr. 31, an Ludwig 
Mikura (Bauführer: Joſef Grünbeck). 
Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe Nr. 45 und 47, 
an Emilie und Johann Nemeth (Bau— 
führer: Joſef Schobers berger). 
Neulerchenfeld, Neumayergaſſe Nr. 6, an Jakob 
Hauswirth (Bauführer: Joſef Drba h). 
Ottakring, Gablenzgaſſe Nr. 7, an Wenzel 
Koliha (Bauführer: Joſef Pollak), 


Huttrer & 


(Bauführer Karl Haas). 

Neuwaldegg, Geroldgaſſe 2, an Dr. Franz 
Lammel (Bauführer Heinrich Glaſer). 

Hernals, Mariengaſſe 9, an J. u. M. Pewald 
(Bauführer Adalbert Pacher). 

Dornbach, Hauptſtraße 86, an Heinrich Glaſer. 

Hernals, Karlsgaſſe 5, an Eva Plhowsky 
(Bauführer Wenzel Gabaner). 

Dornbach, Badgaſſe 3, an Lorenz Prünner 
(Bauführer Franz Reiter). 

Hernals, Stiftgaſſe 21, an Franz Sie benliſt 
(Bauführer Joſef Grünbech). 


»k: Währing, Sechsſchimmelgaſſe 4, an Dr. Rupert 


Angerer (Bauführer Thomas Kaſchkah. 

Pötzleinsdorf, Badgaſſe 5, an Alfred Biehler 
(Bauführer E. Rzehaczeh . 

Pötzleinsdorf, Badgaſſe 9, an Joſef Illig 
(Bauführer E. Rzehaczeh). 

Währing, Anaſtaſius Grüngaſſe 30, an Emil 
Pollak (Bauführer Adalbert Jez ). 

Währing, Johannesgaſſe 47, an Karl Frei 
(Bauführer Joſef Biſek). 

Gerſthof, Hauptſtraße 111, an Franz Polland 
(Bauführer Wenzel Gabauer). 


Währing, Weinberggaſſe 11, an Wilhelm und 


Vincentia Haimere (Bauführer Adolf 
Micheroli). | 
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) für diverſe (geringere) Bauten: 
J. Bezirk: Vordachherſtellung am Fleiſchmarkt 16, an 
Dr. Karl Ludwig Maſchke (Bauführer 
Brüder Schlimp). 
1 Canalſchachtverlegung, Schwertgaſſe 3, an 
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II. Bezirk: 
1 [A 
77 1 
6 
7 1 
„ 7 


Theodor Lee (Bauführer Ernſt Krombholz). 
Bilderpavillon, Ausſtellungsplatz, k. k. Prater, 
an Johann Oſterreicher, Zimmermeiſter. 
Hauswurſttheater, ebenda, an Anton Dreher 
(Bauführer 2). 

Waſſercarrouſſel, Prater 27, an Franz Lach— 
mayer (Bauführer Joh. Ander! ). 

Rauchfangerhöhung, Treuſtraße 6 bis 8, an 
Anton Dackfeiffer (Bauführer Franz 
Berner). 

Schupfe, Brigittaplatz 19, an Strakoſch 
und Boners Nachfolger (Bauführer 
A. Prokoſch). 

Canaliſierung, Handels-Quai 266 und 268, 
an Thereſe Nespor und Auguſt v. Gerber 
(Bauführer A. Sifora). 


III. Bezirk: Kanzleihütte, Parcelle 20 vor der St. Marxer— 


linie, an Albertine Fiſcher (Bauführer 
P. Kappp. 


IV. Bezirk: Canaliſierung, Große Neugaſſe 26, an Johann 


VI 


VII 


VIII 


77 


Bezirk: 


Bezirk: 


„ 
Bezirk: 


Bezirk: 


Neſſner (Bauführer Otto Ett mayer). 

Schupfe, Hechtengaſſe 13, an Oskar Föhr 
(Bauführer Joh. Töpfl). 

Schupfe, Hofgaſſe 6, an J. Srownal (Bau⸗ 
führer Joſef Schneider). 

Rauchfangerhöhung, Johannagaſſe 34, an Georg 
und Karl Schweizer (Bauführer Joh. 
Seitl und Al. Klee). 

Abortbau, Barnabitengaſſe 4, an J. Tiſch ler 
(Bauführer Rud. Jäger). 

Dampfrauchfangbau, Dominikauergaſſe 5, an 
Veit und Anna Chriſtlbauer (Bauführer 
C. Stöger). 

Abortbau, Windmühlgaſſe 25, an Dr. Wilhelm 
Lick (Bauführer Rud. Jäger). 

Hofeindeckung, Liniengaſſe 24, an Auguſt 
Zimmer (Bauführer A. Zwekina). 

Caſſalocale, Neuſtiftgaſſe 66, an J. A. 
Rothenſteiner (Bauführer Joh. Müller). 

Baldachin für eine Statue, Schlöſſelgaſſe 21, 
an den k. und k. Hofbaumeiſter Ernſt 
Krombholz. 

Abortbau, Schmidgaſſe 11, an Dr. Joſef 
Neumayer (Bauführer J. Lauſecker). 

Flügeldach, Alſerſtraße 2, an Franz Zeller 
(Bauführer ?). 

Hofeindeckung, Kolingaſſe 20, an Alexander 
Scharf (Bauführer Johann Pecivah). 
Abortbau, Sobieskygaſſe 23, an Dr. Rudolf 
Markus (Bauführer J. Kielmayer). 
Gartenabfriedung, Währingerſtraße 22, an 

Dr. Julius Ritt. v. Newald (Bauführer 2). 
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XIII. Bezirk: Hölzerner Schupfen, Unter-St. Veit, Endler- 
gaſſe, Parcelle 283/14 und 283/15, Grundb.: 
Einl. 171 Unter⸗St. Veit, an Leopold 
Gruber). 

Photographiſcher Salon, Penzing, Parkgaſſe 60, 
an Franz und Wilhelmine Münzberger 
(Bauführer Karl Ziegelwanger). 

Rohrcanal, Penzing, Parkgaſſe 26, an Marianne 
Fiorentini (Bauführer Heinrich Staud). 

Rohrcanal, Penzing, Parkgaſſe 28, an Marianne 
Fiorentini (Bauführer Heinrich Staud). 

Rohrcanal, Penzing, Parkgaſſe 24, an Francisca 
Thereſe Riß (Bauführer Heinrich Staud). 

Glashauszubau, Ober-Döbling, Karl Ludwigs— 
ſtraße 62, an Franz Poſepuy (Bauführer 
Victor Fiala). 

Holzſchupfenbau, Heiligenſtadt, Nuſsdorferſtraße 
Nr. 109, an Karl Warhanek (Bauführer 
Johann Matafeh). 

Gemauerte Veranda, Unter-Sievering, Wieſen— 
dorfergaſſe 12, an Dr. Karl Koziol (Bau— 
führer Eduard Spieß). 

Hauscanaliſierung, Ober-Döbling, Friedlgaſſe 16, 
an Johann Irrer (Bauführer Julius 
Chailly). 


5) für Pareellierungen: 
II. Bezirk: Grundb.⸗Einl. 1536 Heiſtergaſſe und Rauſcher— 
ſtraße, an Dr. E. Reif. 
Grundb.⸗Einl. 3179 Salzachſtraße (Grund— 
abtheilung, an Johann und Thereſia Horn. 


nt n 


h) Baulinien wurden beſtimmt: 
XVII. Bezirk: Für die Weinhauſerſtraße in Hernals. 


Gewerbeangelegenßeiten. 


Genoſſeuſchaftsaugelegenheiten. 


(Gehilfenverſammlung der Pflaſterer.) Bei der am 
5. Juni l. J. unter Intervention des Genoſſenſchafts-Commiſſärs, 
Magiſtrats⸗Secretärs Nyary, in der Volkshalle des neuen Rath⸗ 
hauſes vorgenommenen Wahl wurde der bisherige Obmann Alexander 
Bureſch, Pflaſterergehilfe, XVII., Hernals, Dorotheergaſſe Nr. 2, 
zum Obmanne dieſer Gehilfenverſammlung wiedergewählt. 


** * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 1. 


(Fortſetzung.) 

Fuchs Eduard — Kunft- und Handelsgärtner — XVI., Ottakring, 
Montleartitraße 43. 

Danich Karl — Gaſtwirt — XVII., Dornbach, Hauptſtraße 92. 

Nezhyba Leopold — Gaſtwirtsgewerbe — III., Ungargaſſe 67. 

Blöch Roſalia — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Schäffergaſſe 2. 

Fialla Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Lambrechtsgaſſe 12. 

Linimayer Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Weinhaus, 
Johannesgaſſe 16. 

Menzl Barbara — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XI., Kaiſer-Ebersdorf 364. 

Preis Ignaz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Dianagaſſe 2. 

Renth Frauz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Mayerhofgaſſe 11. 

Döppner Franz — Handelsagentie — IV., Margarethenſtraße 26. 

Quaſtler Heinrich — Inſeratenſammler — III., Reisnerſtraße 3. 
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Baumgart Marie — Kaffeeſchankgewerbe — VII., Bandgaſſe 11. 

Pad Guſtav und Pad Hermann — Kaffeeſieder- und Wirtsgewerbe — 
III., Marxergaſſe 13. 

Dorer Franz Joſef — Privatunterricht im Clavierſpiele — III., Safe- 
ſianergaſſe 8. 

Sauer Heinrich — Privatunterricht im Clavierſpiel — III., Strohgaſſe 3. 
0 weigelt Moriz — Privatunterricht im Clavierſpiel — III., Beatrix⸗ 
gaſſe 26. 

Hundskarrer Ignaz — Kleidermacher — J., Fleiſchmarkt 15. 

Modern Adolfine — Verſchleiß von Herrenkleidern — III., Seidlgaſſe 32. 

Huth Friedrich — Koſtgebung — V., Wienſtraße 91. 

Tomaſchek Marie — Marktvictualien-Verſchleißs — XIV., Rudolfsheim, 
Markt, Schönbrunnerſtraße. 

Straßer Franz — Mehl- und Gries-Verſchleiß — II., Floßgaſſe 14. 

Ambros Friedrich — Mehl- und Gries-Verſchleiß — XIII., Speiſing, 
Feldkellergaſſe 1. 

Wagner Julius und Urbach Rudolf — Handel mit unedlen Metallabfällen 
— XVI., Ottakring, Hüttengaſſe 32. 
0 . Marie — Milch Verſchleiß — XII, Unter⸗Meidling, Ferdinand— 
gaſſe 10. 
Kafka Wenzel — Milchmeier — X., Waldgaſſe 19. 
Mattes Franz — Milchmeier — XIII., Breitenſee, Hauptſtraße 48. 
Schwabel Johanna — Milchmeierei — X., Puchsbaumgaſſe 62. 
Braun Clementine — Modiſtengewerbe — J., Jaſomirgottſtraße 6. 
Hawelka Marie — Naturblumeuhandel — IV., Kärnthnerthormarkt. 
Praél Johann Eduard — Naturblumen-Verſchleiß — III., Hauptſtraße 18. 
6 a recte Quer Szeindel — Pfaidlergewerbe — II., Große Schiff— 
gaſſe 16. 

Hudeczek Mathilde — Pfaidler— 
bergſtraße 32. 

Barber Eliſabeth Margarethe — Privatunterricht in der engliſchen Sprache 
— III., Heumarkt 9. 
laß a Francisca — Schuhwaren-Verſchleis — IV., Margarethen- 
ſtraße 20. 

Klinpfinger Anton — Schuhmacher — XIV., Rudolfsheim, Greuzgaſſe 9 a. 

Patzek Jakob — Spirituoſenhandel IX., Rögergaſſe 27. 

Hanſel Rudolf und Hanſel Auguſt — Mech aniſche Steppdecken-Fabrik — 
XI., Simmering, Hauptſtraße 46. 
0 1 0 Joſef — Strumpfwirkergewerbe — XIV., Rudolfsheim, Arnſtein— 
gaſſe 19. 
109 En Joſef — Bau- und Portaltiſchlerei — XVIII., Währing, Wiener— 
raße 82. 

Pribil Joſef — Tiſchler — XVII., Hernals, Leopoldigaſſe 28. 

Allmann Stefan — Uhren⸗Verſchleißer — X., Puchsbaumgaſſe 47. 

Hink Julie — Victualienhandel — V., Griesgaſſe 4. 

Kaſparn Katharina — Wäſcheputzerei — IV., Igelgaſſe 2. 

Wetſchy Wenzel — Zeitungs-Verſchleiß — X., Buchengaſſe 62. 


und Vordruckergewerbe — III., Erd— 


W * 
1 


Gewerbeanmeldungen vom 2. Juni 1892. 


Kautz Rudolf — Baumeiſter — III., Rennweg 76. 
fraß l Guſtav — Kleinhandel mit Brennmaterialien — II., Donau⸗ 
raße 10. 
an N Barbara — Fiſchhandel — XVIII., Währing, Kirchengaſſe, 
arkt. 
Dziurzynski Stauislaus — Fleiſchhauer — III., Großmarkthalle. 
Bruszkay Richard — Fotograf — XVIII., Währing, Martinsſtraße 68. 
Segel Bernhard — Friseur — J., Rockhgaſſe 8. 
Heim Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IL, Leſſinggaſſe 8. 
Lutter Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Windmühlgaſſe 39. 
Scheftzik Stefan — Gemiſchtwarenhandel — J., Schottenring 30. 
Teitelbaum Hermann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Favoritenlinie. 
n „ui Emilie — Verſchleiß von Hausbedarfsartikeln — I., Kärnthuer— 
ring 3. 
0 1 Erneſtine — Kaffeeſiederin — XVIII., Währing, Therefien- 
ga e 12, 
5 Laura — Kaffee- und Bierſchank und Koſtgebung — III., Renn⸗ 
weg 68. 
Kobor Sebaſtian — Kleidermacher — IL, Pillersdorfgaſſe 4. 
Zabka Johaun — Kleidermacher — XV., Fünfhaus, Neubaugürtel 45. 
Pribila Katharina — Marktvictualien⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Marktplatz. 
Schwendt Thereſia — Marktvictualienhandel — XIV., Rudolfsheim, 
Marktplatz. 
Völkl Chriſtine — Marktvietualien- und Fiſch⸗Verſchleiß — XVI., Neu⸗ 
lerchenfeld, Markt in der Brunnengaſſe. 
h ai Adolf — Mehl- und Gries Verſchleiß — XVIII., Währing, Herren- 
gaſſe 30. 
Coen Joſef — Metalldrechsler — V., Untere Bräuhausgaſſe 31. 
Prumüller Anna — Milch⸗Verſchleiß — IV., Blechthurmgaſſe 4. 
Gartner Ferdinand — Privat⸗Muſikſchule — V., Margarethenſtraße 74. 
Kraus Jakob — Papierwarenerzengung — IV., Hauptſtraße 51. 


0 um Leopoldine — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Fünfhaus⸗ 
gaſſe 21. 
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Tresnak Anton — Verſchleiß von Schmuckgegenſtänden — I., Rothen⸗ Reſidenzſtadt Wien am Samstag den 18. Juni d. J,, präciſe 


thurmſtraße 22. N : 3 i 8 | : 
Kuhnert Joſef — Schönfärberei und Putzerei — V., Untere Bräuhaus⸗ Ul 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 
gaſſe 15 8 ei De Re Dr. Kronawetter im neuen Rathhauſe (5. Stiege, Mezzanin) 
err Franz — Tiſchler — V., Johannagaſſe 27. Be ge Be | | 
Lechner Johann — Victualienhandel — XIII., Unter⸗St. Veit, Auhof⸗ eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 
ſtraße 1 . 1 e I., Sereinsgaſse 38 Unternehmungsluſtige können den Koſtenanſchlag und die dem 
da rill — Hauſirhandel mit Bictualien — „ Vereinsgaſſe A um: . Er: 8 
an Sof er Wirt 5 1 h Sabine 151 4 N während der gewöhnlichen Amtsſtunden einjehen. 
ſtraße 110 e e ee Da Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
e — Wirt — en al 9. Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 
RPC Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
R „ beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
Gewerbeanmeldungen vom 3. Juni 1892. bringen, beziehungsweise zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe des 
Maſchinenfabrik der öſterr.⸗ungar. Staats⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft — Bier⸗ Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, 
ſchank — X., Hintere Südbahngaſſe. nn mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verjehen, als Offert verfiegelt zu 
Kunzinger Eliſabeth — Handel mit Brot und Bäckereien — XII., Unter- überreichen 


Meidling, Bonygaſſe 56. | . 
Schmidt Guſtav — Verkagsbuchhandlung — IV., Karlsgaſſe 22. Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen 


Ryan N 3 ; g Dy . . = VI. dorfer— 1 Zune: 8 a . 
F 2 SEE der aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 


ſtraße 2.“ 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhan dlungs-Commiſſion zu 
6.3. 78404. übergeben. 
XV. Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 


Kundmachung. Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rücksicht genommen. 


Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, 
(Offertausſchreibung.) ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten 
Wegen Vergebung der bei der Herſtellung von Schutzſchranken behält ſich der Stadtrath vor. 
auf dem Wiener Central-Biehmarkte erforderlichen Lieferung von Vom Ma giſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Guſseiſenſänlen, und zwar 9930 kg Barrierenſtänder und 1429 kg Wien, am 4. Juni 1892. 18 
Radabweiſer im veranſchlagten Betrage von 1505 fl. ö. W. wird 
vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien G.8. 66502 
am Freitag den 17. Zuni d. 3., präcife um 10 Uhr vormittags, „ 
im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Dr. Kronawetter im 


Ralhhauſe (3. Stiege, Meyanin), eine öffentliche ſchriftliche Offert- Kundmachung. 


verhandlung abgehalten werden. 8 
Unternehmungsluſtige können den Plan, den Koſtenanſchlag (Offertausſchreibung.) 


— 


und die dem Projecte beigeſchloſſenen allgemeinen und ſpeciellen Wegen Vergebung der Lieferung des für die Inſtandhaltung 
Bedingniſſe im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhn⸗ der Gehwege in den Gemeindebezirken I—X, XI, XII und XVI 
lichen Amtsſtunden einſehen. für das Jahr 1892 erforderlichen Saudmateriales, und zwar: 
Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte | für den I. Bezirk 700 m? Gebirgsrieſelſand, 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be- | „ „ II. „ 200 1 u. 200 m? Donauſand, 
ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag „ „ III. „ 200 „ Donauſand, 
desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu übergeben. „ „ IV. „ 150 „ Wienflufsgrubenſand, 
Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen „ „ V. „ 200 „ 1 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. „ „ VI. „ 80 „ Donauſand, 


Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der „ „ VII. „ 50, N 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den „ „ VIII. „ 20, a 


ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. ir r ni 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshanpt⸗ und Reſidenzſtadt er Ka ee 7 
Wien, am 31. Mai 1892. 3 „ „ II. „ 100 „ „ 
„ „ XII. „ 50 „ Wienfluſsgrubenſand, 
G.⸗Z. 87359 mn XVI. „ 100 „ „ 
S wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


XV. 
Wien am 11. Juni d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im 


Kundmachung. Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Siegl im neuen Rath⸗ 

N hauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertver⸗ 

(Offertausſchreibung.) handlung abgehalten werden. Hiezu wird bemerkt, daßs die 

Wegen Vergebung der Pflaſtererarbeiten im veranſchlagten Lieferung der für den VI., VII., VIII. und IX. Bezirk erforder- 

Koſtenbetrage von 2585 fl. für die Umpflaſterung der Straße lichen Sandquantitäten zuſammen an einen Unternehmer vergeben 

zwiſchen der Schweinehalle und den Szälfäfen am Central-Vieh⸗ wird. Dasſelbe findet auch bei der Sandlieferung für den XV. 
markte zu St. Marx wird vom Magiſtrate der Reichshaupt⸗ und und XVI. Bezirk ſtatt. 


5 
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. E Unternehimtingsluftige⸗ können ⸗ die bezügliche⸗ Vorſchriſt⸗ im 8 e le 
Stäytbättiite" Ban le der! . *** ad V 1410 ex 1892. „ e 


En 5 24 a 


einsehen. us 1 9 45 ES u ee 
Genie dieſer Boch Einen bei der de Haupt | R 

nl gegen Erlag von! 10 r bezogen werden! up 5 undinacpung. 
Offerenten haben; tin! derartiges Cena mit det. 7 „(Ofßertausſchrribung) 

Stadtbauamte aufliegenden Original⸗ Vorſchrift. genau in bereit, 

ſtimmung' zu bringen) beziehungsweiſe Zi! ergänzen, ſodann die am 

Schluſſe dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend aus⸗ 


Wegen Weigl der Pflaſtererarbeiten für: die Herſtellung 
von 1 Ringalen, und Übergängen. im X. Bezirke im veranſchlagten 


zufüllen und, mit einer 50 ck. Stempelmarke verſehen, als Offert e 15 103 100 fl. Pauschale wird 
verſiegelt zu überreichen. 9 eichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 


Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, am 20. Juni d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau 


oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa des Herrn Magiſtratsrathes Siegl im neuen Rathhauſe 


4. 
erfolgten Erlag desselben der Offertverhandlungs⸗Conmiſſion zu | Stiege. Mezzanin), eine öffentliche schriftliche Offertverhandlung 
übergeben abgehalten werden. 


Auf verſpätet einlaugende oder nicht in der vorgeſchriebenen Unternehmungsluſtige können das Ausmaß, den Koſten⸗ 


Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 8 1 191 = Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie adtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 


* * 17 \ 7 2 277 [3 a 7· einſehen. 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſädtiſchen 


3 . . auptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werd 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 5 Be a 8 5 a SEEN 


Wien, am 28. Mai 1892. —3 Projecte beiliegenden Original⸗Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 
Prot Nr. 66876 EIER zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
IV * 1892 dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 


| und, mit einer 50 kr.-Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
Kundmachung. ju überreichen. 
Bu | Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuschließen, 
(Offertausſchreibung.) oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
Wegen Sicherſtellung der Lieferung von mindeſtens 170.000 erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
Meter-Centnern Steinkohlen, dann der Berfrachtung von ungefähr | übergeben. 
150.000 Aleter-Centnern Kohle von den ſtädtiſchen Rutſchen am Auf verſpätet einlangende oder nicht in der Förde c iedenen 
Hordbahnhoſe in die Lagerräume der im Wiener Gemeindegebiete Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 
gelegenen ſtädtiſchen Anſtalten innerhalb der Zeit vom 15. Juni Der Magiſtrat hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
1892 bis 31. Mai 1893 wird vom Magistrate der k. k. Reichs | Oftsmpentunt ))) nee 
„ 5 frertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am Samstag den 11. Zuni d. J.,; ſämmtlichen Offerenten vorbehalten 
präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtrats- 5 5 . 
rathes Philipp im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. Wien, am 8. Juni 1892. 1—3 
Für die Lieferung und die Berfrachtung der Kohle find ſeparate 
Offerte zu überreichen und iſt die Lieferung mit der Berfrachtung G.⸗Z. 105415 
nicht in Berbindung zu bringen. XVII. 
Unternehmungsluſtige können die Bedingniſſe im Stadtbau⸗ | 
amte und in der Marktcommiſſariats-Expoſitur am Nordbahnhofe Kundmachung. 
während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen, ſowie Exemplare . = 
derjelben zum Preiſe von je 10 kr. bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa (Licitation.) 
erwerben. Am 5. und 6. Juli 1892, eventuell auch an den folgenden 
Jedem mit einer 50 kr. Stempelmarke zu verſehenden Offerte Tagen werden Pretioſen, Uhren, Spiegel, Möbel, Nähmaſchinen, 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be- feuerfeſte Caſſen, Spengler, Taſchner- und Schuhwaren, Opern⸗ 
ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag nn Kleider und Kleiderſtoffe, Claviere, Geſchäftseinrichtungen 


desselben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu übergeben. u. ſ. w. im Wege der öffentlichen Verſteigerung an den Meiſt⸗ 
Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen bietenden gegen bare Bezahlung hintangegeben werden. 

Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. Kaufluſtige wollen ſich an den genannten Tagen im Rath⸗ 
Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der hauſe, IV. Hof, Parterre, einfinden. 

Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den Die Auctionsſtunden find von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr 

ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. nachmittags. 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshanpt⸗ und Reſidenzſtadt Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 1. Juni 1892. 3—3 Wien, am 7. Juni 1892. 5 1-3 
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1 Kaſiahnt v von Aspiranten in die k. n. 25 bm N 


Zufolge Erlaſſes der k. £ n.- 5. Statthalterei vom 225 Mai 
. 19 35 30007, wird hiermit. verlautbart, daßs, mit Beginn des 
Schuljahres 1892/93 (13. September) in die k. u. T Cadettenſchulen 8 
Aſpiranten in beiläufig nachſtehender Anzahl aufgenommen. werden . 


und zwar: 

In den J. Jahrgang der Infanterie-Cadettenſchulen in Wien, 
Sudapeſt und Prag je 100; in den 1. Jahrgang der Infanterie— 
Cadettenſchulen in 5 Karthaus bei Brünn, 
Krakau, Hermannſtadt, Trieſt, Liebenau bei Graz, Preßburg, Inns- 
bruck und Temesvär je 30 bis 50; in den J. Jahrgang der 
Artillerie-Cadettenſchule 100; in den 1 Jahrgang der Pionnier— 
Cadettenſchule 50; in den II. Jahrgang der Cavallerie-Cadetten— 
schule 50; in den II., III. und IV. Jahrgang der Infanterie— 
Cadettenſchulen, in den III. und IV. Jahrgang der Cavallerie— 
Cadettenſchule, ſowie in den II. Jahrgang der Artillerie- und 


Pionnier⸗Cadettenſchule werden Aſpiranten nur inſoweit aufge | 


nommen, als Plätze verfügbar werden. 

In den III. und IV. Jahrgang der Artillerie- und Pionnier— 
Cadettenſchule findet eine Aufnahme nicht ſtatt. 

Die Aufnahmsgeſuche find bis längſtens 25. 
an das Commando jener Cadettenſchule einzuſenden, 
die Aſpiranten aufgenommen zu werden wünſchen. 

Nach Beginn des Schuljahres (15. September) findet eine Auf- 
nahme von Aſpiranten nicht mehr ſtatt. 


in welche 


(Ausführliche Kundmachung ſiehe Amtsblatt der Wiener 
Zeitung Nr. 101.) 
om Wiener Magiſtrate als politiſcher Behörde J. Inſtanz 

Wien, am 28. Mai 1892. 1—3 
8. 97097 . 
RI, 


Kundmachung. 
(Stiftung für Bienenzüchter.) 


Mit dem hohen Erlaſſe vom 13. Mai 1892, Z. 27420 hat 
die k. k. n.-d. Statthalterei bekanntgegeben, das am 21. Auguſt 
1892 als am Jahrestage der Geburt weiland Sr. kaiſ. und kön. 
Hoheit des durchlauchtigſten Kronprinzen Erzherzog Rudolf aus 
den Intereſſen der Anton Freiherr von Plappart— Leenher'ſchen 
Prämienſtiftung für Bienenzüchter aus dem Bauernſtande Nieder⸗ 
öſterreichs ein Preis von 42 fl. ö. W. zur Betheilung kommen wird. 

Auf dieſen Preis hat derjenige Bienenzüchter Anſpruch, welcher 
die zahlreichſten und bei gleicher Anzahl die volkreichſten Bienen⸗ 
ſtöcke überwintert und in das Frühjahr gebracht hat, inſoferne 
dieſe Stöcke ihm eigenthümlich gehören und von ihm ſelbſt gepflegt 
worden ſind. 

Unter den Bewerbern um dieſen Preis ſind die Beſitzer der 
mit Abtheilungen (Steigen) verſehenen Bienenſtöcke empfehlungs⸗ 
würdiger, als die von ganzen Stöcken, obgleich Beſitzer jeder Art 
von Stöcken zur Bewerbung um den Preis berechtigt ſind. 
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Die mit dem Zeugniſſe des Bezirksvorſtehers, und zweier von 


Ben dieſem gewählten Zeugen über die Zahl der überwinterten Bienen⸗ 

fſtöcke überhaupt und den Volkreichthum derſelben insbeſondere, ſowie. 
über das Eigenthum und die Selbſtpflege der Stöcke belegten 
ſchriftlichen Geſuchet um die Zuerkennung dieſes Preiſes find. bis 
längſtens 15. Juli 1892 bei dem Zuſtündigen agi N 
Bezirksamte zu⸗ überreichen. az 


Die Zuerkennung. des dale ref 5 Bir & k. n.⸗. 


Statthalterei. N 
Vom Wiener Magiſtrate, 
am 18. Mai 1892. 3—3 
&.-8. 94539 
III. 


Kundmachung. 


(Heiratsausſtattungsſtiftung.) 


Aus der Maria Anna Fürſtin Dietrichſtein'ſchen Stiftung 
find zwei Heiratsausſtattungen im Betrage von je 105 fl. ö. W. 
für das Jahr 1892 zu verleihen. 

Auf dieſe Ausſtattungen haben in Wien geborene Mädchen, 
welche elternlos ſind und eine tadelloſe Aufführung nachweiſen 
können, vorzugsweiſe aber Waiſen geweſener Wiener Bürger, für 


den Fall ihrer Verehelichung Anſpruch. 
Juli 1892 


Die Geſuche ſind mit dem Taufſcheine, dem Armuts- und 
Sittenzeugniſſe, den Todtenſcheinen der Eltern und wenn die Aus⸗ 
ſtattung von einer Bürgerstochter angeſtrebt wird, mit dem Nach— 
weiſe des Bürgerſtandes des Vaters zu belegen und bis Ende 
Auguſt 1892 bei dem Magiſtrate zu überreichen, da auf ſpäter 
einlangende Geſuche keine Rückſicht genommen werden könnte. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 


Wien, am 19. Mai 1892. 3—3 
Zur Statth.⸗Z. 31819 
Kundmachung. 
(Heirats-Ausſtattungsſtiftung.) 
Am 4. September 1892 ſind aus der Mathias Joſef 


Welzer'ſchen Stiftung ſechs Ausſtattungen, jede im Betrage 


von 841 fl. 30 kr. zu vergeben. 


Zur Erlangung dieſer Stiftung ſind berufen: 

1. In erſter Linie arme, verwaiste Wiener Bürgerstöchter, 
welche ledig, geſund, tugendhaft, von Wien gebürtig ſind, ein 
Alter von 22 bis 24 Jahren zurückgelegt haben und ſich mit. 
einem in Wien geborenen, ledigen, geſunden, ordentlichen, 26 bis 
30 Jahre alten angehenden Bürgersmanne verehelichen. 

2. In deren Ermanglung arme, verwaiste Wiener Bürgers⸗ 
töchter, welche ledig, geſund, tugendhaft, von Wien gebürtig ſind, 
und ſich mit einem in Wien heimatberechtigten, ledigen, geſunden, 
angehenden Gewerbs⸗ oder Geſchäftsmanne verehelichen, ohne 
Rückſicht auf das Alter, in welchem Braut und Bräutigam ſtehen. 

Endlich in Ermanglung auch dieſer: 

3. Arme, verwaiste Mädchen, die ledig, geſund, tugendhaft, 
in Wien heimatberechtigt ſind, und ſich mit einem in Wien heimat⸗ 

5* 
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berechtigten, ledigen, geſunden, ordentlichen, angehenden Geſchäfts⸗ Bildungsanſtalt, ohne Unterſchied, ob ſolche Schulen oder Anſtalten 
oder Gewerbsmanne verehelichen, ohne Rückſicht auf das Alter, in vom Staate oder von der Gemeinde erhalten werden, angeſtellt 
welchem die Brautleute ſtehen. waren, — wenn ſie ſich über ihre Armut und ihren tadelloſen 

Die Trauung hat nach der ſtiftbrieflichen Anordnung gemäß Lebenswandel ausweiſen können und ein oder mehrere aus ihrer 
Sonntag den 4. September 1892 in der Kirche zu St. Auguſtin Ehe mit einem Proſeſſor der gedachten Schulen und Anſtalten 
in der Inneren Stadt in Wien zu erfolgen. ſtammende unverſorgte Kinder beſitzen. 

Die Geſuche um dieſe Ausſtattungen find mit den, den ange: Bewerberinnen, die ihre oder ihres verſtorbenen Gatten Ver⸗ 
führten Bedingungen entſprechenden Taufſcheinen, Heimatſcheinen, wandtſchaft mit dem Stifter nachweiſen, oder jene Witwen, die die 
Sitten⸗ und Geſundheitszeugniſſen der Braut, ferner mit dem meiſten unverſorgten Kinder haben, genießen unter ſonſt gleichen 
Nachweiſe des verwaisten Standes derſelben, wie auch des Bürger⸗ Verhältniſſen, den Vorzug. u 
ſtandes ihres Vaters zu belegen und bis längftens 30. Juni 1892 Der Genußs der einmal verliehenen Stiftung erliſcht mit der 
bei der k. k. n.⸗ö. Statthalterei zu überreichen. Wiederverehelichung der betreffenden Witwe, dann in dem Zeit⸗ 

Wien, am 25. Mai 1892. punkte, in welchem alle ihre Kinder ſtiftungsgemäßer Abkunft ver⸗ 


Von der k. k. u.⸗ö. Statthalterei. 1—3 ſorgt find, längſtens aber mit dem zurückgelegten zwanzigſten Lebens⸗ 

ö jahre des jüngſten dieſer Kinder. 
G. 8.78639 „ Bewerberinnen um dieſe Stiftung haben ihren Geſuchen den 
N Tauf⸗ oder Geburtsſchein, den Trauſchein, ein legales Armuts- 
" und Sittenzeugnis, dann die Tauf-, beziehungsweiſe Geburtsſcheine 
Kundmachung. ihrer Kinder und endlich den Todtenſchein, das letzte Anſtellungs⸗ 

. oder Penſionsdecret ihres verſtorbenen Ehegatten beizulegen. 

(Armenſtiftung.) Die in folder Weiſe belegten Geſuche find läugſteus bis 


Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 20. Juni 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magiſtrates 
Wien wird hiemit bekanntgemacht, dafs ein Stiftplatz der Eduard zu überreichen. 
Haid'ſchen Stiftung für verſchämte, beſonders rückſichtswürdige, Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche wird 
gebrechliche Arme Wiens, ohne Rückſicht auf das Heimatsrecht keine Rückſicht genommen werden. 
für die Dauer der Dürftigkeit und Würdigkeit, und zwar mit dem Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Bezuge von fl. 12 monatlich, zur Beſetzung kommt. ö Wien, am 18. Mai 1892. 3—3 
Bewerber um dieſen Stiftplatz haben ihren Geſuchen den 
Tauf⸗, beziehungsweiſe Geburtsſchein, ein legales Armutszeugnis, 


ein ärztliches Parere über den Grad der Erwerbsfähigkeit, eventuell Gemeinderat Inhalt. Seite 
auch den Trauungsſchein und die Tauf,, beziehungsweiſe Geburts⸗ Sitzungen des Gemeinderathe sss 141 
ſcheine der Kinder beizuſchließen. Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 


Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche find lüugſtens bis, vom 81. Mat 1892 


8 , BE Bee Inhalt: 
15. Juni 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magiſtrates Mittheilungen des Vorſitzenden: 
zu überreichen. 1. Nachruf nach dem verſtorbenen Gem.⸗Rathe Joſef Böſenkopf 1415 
3 a . 32: 2. Entſchuldigung der Gem.⸗Räthe Lechner und Djörup wegen 
Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche Fernbleibens; Beurlaubung des Gem.-Rathes Heel . 1415 
wird keine Rückſicht genommen werden. . 3. Spende des Gem.⸗Rathes Silberer zu Gunſten der Armen 1415 
4. Beantwortung der Interpellation des Gem.⸗Rathes Scheidl, 
Wien, am 18. Mai 1892. 3:28 betreffend die Marktverhältniſſe in Neulerchenfeld e... 
5. Reſolution des Centralverbandes der Wiener Hausbeſitzer⸗ 
| vereine, betreffend die Einführung der Donau⸗Nutzwaſſerleitung 1415 
M.⸗Z. 97987 Interpellation: 
I 9 6. Gem.⸗Rath Silberer, betreffend die Verbeſſerung und Ver⸗ 
N billigerung des Verkehrs auf der Wiener Verbindungsbahn . . 1416 
| Neferat: 
Kundmachung. 7. Bürgermeiſter Dr. Prix, betreffend die Regulierung der Bezüge 
| der ſtädtiſchen Beanıten . oo mon 1416 
(Armenſtiftung.) Stadtrath: 
2 ER Sitzungen des Stadtrates. 1435 
Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 31. Mai 18922 1485 
Wien wird hiemit bekanntgemacht, dafs demnächſt die Franz n 
Joſef Pisko'ſche Witwenſtiftung jährlicher 180 fl. zur Verleihung Schlachtviehmarkt vom 7. Juni 18). 1441 
kommt Pferdemarkt vom 7. Juni 18 zya / 1441 
A | Borſtenviehmarkt vom 7. Juni 1oe!T0ʒ h 1441 
Anſpruch auf den Genufs dieſer Stiftung haben Witwen nach Stechviehmarkt vom 9. Juni 189•˙ͥyuͥu9 9 
Profeſſoren, welche zur Zeit ihres Ablebens oder unmittelbar vor | en RRR LE 
ihrem Übertritte in den Ruheſtand an einer der in Wien beſtehenden | Genoſſenſchaftsangelegenheiten: Pr 
1 15 0 . Gehilfenverſammlung der Pflaſtere rn. . .. 1 
Mittelſchulen, ſowohl Gymnaſium als Realſchule, oder a But Gewerbeanmeldungen 2.2 oo nn 1446 —1447 
daſelbſt beſtehenden Staatsgewerbeſchule, Lehrer- oder Lehrerinnen⸗ Kundmachungeennnxdd‚‚d‚‚‚dd . 1447 —1450 
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